
  
    
      
    
  


      
         [image: Titel]
      

   
      
         Über dieses Buch

         Pia und Leon – ein rotes Metallherz am Brückengeländer symbolisiert ihre Liebe. Alles ungetrübt? Leider nicht, denn Pia kommt plötzlich auf die verrückte Idee, an einem Castingwettbewerb teilzunehmen. Pia, die Fußballerin, auf dem Catwalk? Leon ist eifersüchtig – und geht selbst zum Casting! Unerkannt wirbelt er die Glitzerwelt der Mode auf und gehört schnell zu den besten fünf Models, neben Pia. Doch während der Konkurrenzkampf immer härter wird, sind Pias Gedanken abgelenkt: Sie erfährt, warum ihre Mutter, die als Model vor einer Traumkarriere stand, wirklich starb …
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         Kapitel 1
ie noch auf der Wasseroberfläche as Brückengeländer schließt und beim Schwänzen erwischt wird 
         
         

         Am 12. Juli um 13.30 Uhr bleibt die Zeit für Pia stehen. Sie steht mitten im Nieselregen auf der Brücke und schmiegt sich an ihren Freund Leon, der den Arm um sie gelegt hat und sie zärtlich ansieht. 

         »Na, dann los!«, sagt er, fasst Pia an der Hand und dreht sich zum Brückengeländer um. Sie beugen sich darüber, strecken die Arme weit nach vorne und öffnen die Hände. Gleichzeitig trudeln zwei kleine Schlüssel in den Fluss hinunter. Nur für einen kurzen Moment sind sie noch auf der Wasseroberfläche zu sehen, bis sie in den Wellen verschwinden, tiefer und tiefer bis zum Grund. 

         fline">Ein Fenster wird heruntergekurbelt, und dann ertönt eine Stimme, die so wütend klingt wie die Autohupe. »Was machst du hier, Pia? Ich dachte, du kommst mit Cleo direkt von der Schule zen ihnen zerstören, niemand, nicht einmal Leons Mutter. »Leon und Pia forever« steht in winzigen Buchstaben auf dem Schloss. 

         Pia ist glücklich. Sie hofft sehr, dass auch Leon diesen Augenblick genießt, auch wenn es ihre Idee war und er sich anfangs gar nicht damit anfreunden konnte. 

         Es ist ein Moment für die Ewigkeit, der plötzlich durch ein wütendes Gehupe unterbrochen wird. Erschrocken drehen Pia und Leon sich um. 

         Pia starrt entsetzt auf das wohlbekannte Auto und die Frau am Steuer und seufzt leise. 

         »Meine Mutter!«, sagt Leon genervt. »War ja klar, dass sie ausgerechnet jetzt hier auftaucht.« 

         Ein Fenster wird heruntergekurbelt, und dann ertönt eine Stimme, die so wütend klingt wie die Autohupe. »Was machst du hier, Pia? Ich dachte, du kommst mit Cleo direkt von der Schule zur Fashion Show. Wo ist Cleo überhaupt? Ist Französisch ausgefallen?«

         are aus der ganzen Stadt an das Brückengeländer gekettet haben zum Zeichen ihrer unauflöslichen Liebe. »Sag jeabei ist sie an den Antworten gar nicht interessiert. Und obwohl Pia das inzwischen weiß, macht sie jedes Mal brav den Mund auf, um sich hinterher umso mehr zu ärgern. 

         So auch jetzt. »Cleo kommt direkt von der Schule. Ich … ich …« Unter den fragenden Blicken von Frau Bergmann gerät Pia ins Stottern. 

         »Du hast doch nicht etwa geschwänzt?« Aus ihrem Mund klingt es, als wäre es ein Schwerverbrechen, für das man mit mindestens zehn Jahren Gefängnis bestraft wird.

         Pia senkt entsprechend schuldbewusst ihren rot angelaufenen Kopf und schweigt.

         »Also doch! Ich fass es nicht! Und ausgerechnet Französisch! Sprachen sind heutzutage das A und O, wenn man weiterkommen will. Was macht ihr hier überhaupt? Leon! Kannst du auch mal was sagen?«

         »Wir hatten was … Wichtiges vor.« 

         Mutter. Es ist noch Zeit genug. Sie wird nicht zu spät kommen. Ich bringe Pia hin.« </p>
         <p class="text-fline">Pia schaut ihn dankbar an. Sie bringt wie immer kein Wort heraus, wenn Leons Mutter in diesem Ton mit ihr redet. </p>
         <p class="text-fline">»Klar doch,cher Kindskopf, Leon. Als ob das die Liebe haltbarer machen würde.« Ihre Stimme trieft vor Spott.

         In diesem Moment hasst Pia sie aus ganzem Herzen.

         »Was willst du hier, Mutter?«

         Leon ist wütend, aber Pia spürt in seiner Stimme auch, wie peinlich es ihm ist. Denn eigentlich denkt er genau wie seine Mutter. Nur Pia zuliebe hat er mitgemacht. 

         »Ich bin auf dem Weg zur angesagtesten Fashion Show der Woche und habe extra Karten für deine kleine Freundin besorgt, schon vergessen?« Leons Mutter verdreht die Augen. »Und nun sieh sie dir an! Klatschnass, und mit Sicherheit hat sie nicht mal ein T-Shirt zum Wechseln dabei.« Frau Bergmann schüttelt sich angewidert. »Nun steig schon ein, Pia. Du fährst jetzt mit mir, damit du wenigstens einmal in deinem Leben pünktlich irgendwo ankommst.«

         »Du bist ungerecht, Mutter. Es ist noch Zeit genug. Sie wird nicht zu spät kommen. Ich bringe Pia hin.« 

         Pia schaut ihn dankbar an. Sie bringt wie immer kein Wort heraus, wenn Leons Mutter in diesem Ton mit ihr redet. 

         a die Eintrittskarten für einige Shows auf der Berl die Hose nass wird? Na los, Pia, steig ein. Sonst kommen wir alle noch zu spät.«

         »Lass dich nicht von ihr ärgern. Sie meint es nicht so. Wir sehen uns heute Nachmittag!«, flüstert Leon Pia zu und streichelt ihr liebevoll über das Haar. 

         Pia seufzt. Am liebsten wäre sie gar nicht mehr auf die Fashion Show gefahren. Aber das würde den Ärger mit Leons Mutter wohl nur noch verschlimmern. Während Frau Bergmann ein weiteres Mal ungeduldig auf ihre Hupe drückt, legt Pia die Arme um Leons Hals und gibt ihm einen zärtlichen Kuss. Dann öffnet sie schnell die hintere Autotür und setzt sich auf die Rückbank.

         Kaum hat sie Platz genommen, als Leons Mutter schon Gas gibt. Pia sieht im Rückspiegel ihre zusammengekniffenen Lippen. Warum nur musste sie ausgerechnet in diesem Moment über die Brücke fahren? Es gibt tausend andere Wege, die zu den Hackeschen Höfen führen, wo die Show stattfindet. Aber nein, als hätte ein böser Geist sie geleitet, nimmt Leons Mutter den einzigen Weg, den sie nicht hätte nehmen dürfen. 

         aben wir uns verstanden?« Wenn Blicke töten könnten, läge Pia jetzt durchbohrt auf dem Rücksitz.</p>
         <p class="text-fline">»Cleo schwänzt nie, und ich eigentlich auch nicht. Es war eine Ainer Fashion Week besorgt, was sie aber offenbar schon jetzt bedauert.

         »Ich weiß gar nicht, warum ich mir das antue!«, murmelt Frau Bergmann vor sich hin, während sie mit quietschenden Reifen durch die Stadt braust. Laut sagt sie: »Ich hoffe, dass Cleo nicht auch schwänzt!« Sie wirft Pia einen forschenden Blick im Rückspiegel zu. 

         »Cleo schwänzt nie!«, sagt Pia, und das ist fast die ganze Wahrheit, denn die Bauchschmerzen, die Cleo häufig überfallen, wenn Sport auf dem Stundenplan steht, sind meistens erfunden. Aber die Lehrer würden nie vermuten, dass Cleo sie vortäuscht, denn erstens sieht Cleo superbrav aus und zweitens ist ihr Vater Lehrer an der Schule. 

         »Das will ich ihr auch geraten haben. Und du, sieh dich vor, Fräulein. Wenn ich höre, dass Cleo auch nur einmal den Unterricht schwänzt, dann warst du die längste Zeit ihre Freundin. Und Leon kannst du dann auch vergessen. Dafür werde ich sorgen!«

         Pia schweigt.

         »Haben wir uns verstanden?« Wenn Blicke töten könnten, läge Pia jetzt durchbohrt auf dem Rücksitz.

         »Cleo schwänzt nie, und ich eigentlich auch nicht. Es war eine Ausnahme heute«, sagt sie und hofft, dass Frau Bergmann nicht spürt, wie wütend sie inzwischen ist. 

         »Das will ich hoffen! Und alles wegen so einem blöden Schloss. Glaubst du wirklich, es verlängert eine Beziehung? Ein kluger Mann hat mal gesagt: ›Liebe ist kein Solo. Liebe ist ein Duett. Schwindet sie bei einem, verstummt das Lied.‹ Soll heißen: Wenn die Luft raus ist, nutzt auch ein Schloss nichts. Glaub mir, ich spreche aus Erfahrung. Und Leon sollte es auch besser wissen. Schließlich hat er erst gerade eine gescheiterte Beziehung hinter sich.«

         Pia zuckt zusammen. Davon weiß sie nichts, auch wenn sie nicht angenommen hat, dass sie seine erste Freundin ist. Leon ist schließlich schon neunzehn. Aber vielleicht hat Frau Bergmann sich das auch nur ausgedacht, um sie zu verletzen. 

         Pia spürt, dass Frau Bergmann sie nicht mag und wahrscheinlich nie mögen wird, wenn nicht ein Wunder geschieht. Aber an Wunder glaubt Pia nicht. Vielleicht hätte sie eine Chance gehabt, wenn sie bei ihrer ersten Begegnung in der großen Villa am Rande der Stadt auf High Heels ins Wohnzimmer stolziert wäre. 

         Frau Bergmann sieht immer so stylisch aus, als wäre sie geradewegs aus ihrem Modejournal gefallen, trägt nur Schuhe mit hohem Absatz und beurteilt auch andere Frauen nach der Höhe ihrer Absätze. 

         en, wenn es nicht Cleos Wunund nach gelernt, und da war es schon zu spät. Vor sechs Monaten jedenfalls stand sie da in ihren ausgefransten Jeans und dem engen, knallroten T-Shirt, das so gar nicht zu ihren roten Haaren passte. Pia sucht sich ihre Kleidung nach Bauchgefühl aus und nicht danach, ob etwas zusammenpasst. Und an dem Tag war ihr nach Knallrot zumute gewesen. Was die anderen darüber denken, ist Pia immer egal gewesen. Bis zu diesem Tag. Sie spürte die Blicke von Cleos Mutter wie Nadelstiche auf ihrer Haut. 

         »Das ist Pia, meine allerbeste Freundin!«, hatte Cleo sie vorgestellt. 

         »Hmhmm!«, machte Cleos Mutter, musterte sie von oben bis unten und schaute wieder auf ihre Zeitschrift. »Du solltest dieses T-Shirt in die Altkleidersammlung geben. Es beißt sich mit deinen roten Haaren«, sagte sie über die Schulter geworfen. Seitdem ignorierte sie Pia, so gut es ging, und hoffte wohl jeden Tag, dass Cleo die Freundschaft zu Pia beendete. 

         Bislang vergebens. 

          Blicke erneut auf ihrer Haut.</p>
         <p class="text-fline">»Und kämm dich noch mal. Du siehst total verwuselt aus. Na, immerhin hat dein Hut das Schlimmste verhindert. Da hinten in der Seitentasche müssten noch eine Bürste und ein Taschenspiegel sein.«</p>
         <p class="texverstehen, und sie leidet mehr noch als Pia darunter, dass ihre Mutter ihre beste Freundin nicht ausstehen kann. 

         Darum hatte Pia sich vorgenommen, gerade heute einen besonders guten Eindruck zu machen. Sie wollte pünktlich sein, gut aussehen, nichts tun, was Frau Bergmann kritisieren könnte. Vielleicht schaffte sie es ja doch, Frau Bergmanns Meinung über sich zu ändern. 

         Na, das war gründlich schiefgegangen.

         »Bitte sei morgen aus-nahms-weise einmal pünktlich! Und zieh dir was Anständiges an, und damit meine ich, keine gebleichten Jeans mit Löchern«, hatte Frau Bergmann ihr gestern Abend noch hinterhergerufen. 

         Pia hat extra ihre neuen Jeans angezogen und wollte wirklich pünktlich sein, obwohl das nicht ihre beste Eigenschaft ist. Fast jeden Morgen gibt es deswegen Ärger in der Schule, was Pia aber nicht sonderlich interessiert. Geht die Welt davon unter, wenn sie zehn Minuten zu spät kommt? Für Frau Bergmann bestimmt. Pia spürt ihre Blicke erneut auf ihrer Haut.

         »Und kämm dich noch mal. Du siehst total verwuselt aus. Na, immerhin hat dein Hut das Schlimmste verhindert. Da hinten in der Seitentasche müssten noch eine Bürste und ein Taschenspiegel sein.«

          nicht ab ihren Hut ab und fährt sich mit der Hand durch ihre Locken. Dann betrachtet sie sich in dem kleinen Spiegel. So schlimm wie Frau Bergmann tut, findet sie den Anblick nicht. Zwar stehen ihre roten Locken wild um ihren Kopf und auch die Wimperntusche ist etwas zerlaufen, aber sonst ist alles wie immer: Ihre blauen Augen mit den langen schwarzen Wimpern und ihr Gesicht mit den unendlich vielen Sommersprossen, von denen Leon immer sagt, dass er jede einzelne liebt. 

         Unter den kritischen Blicken von Frau Bergmann kämmt sich Pia ihre Haare und wischt die zerlaufene Wimperntusche ab. »Wie kann man sich nur im Regen auf eine Brücke stellen, wenn man die Chance hat, Frida Weyers Show zu sehen?« Frau Bergmann zeigt sich immer noch schockiert. »Sie bringt Haute Couture, da sollten sich auch die Zuschauer entsprechend stylen. Aber du hast sicher keine Ahnung, was das ist.« 

         »Maßgeschneiderte Mode aus ganz edlen Stoffen, Abendkleider, anders als Prêt-à-porter«, sagt Pia wie aus der Pistole geschossen.
         

         Für einen kurzen Moment flackert freudige Überraschung in Frau Bergmanns Augen. »Oh, du kennst dich aus? Das hätte ich jetzt nicht erwartet! Warst du schon mal auf einer Fashion Show?«

         Pia nickt. »Ja, früher … als Kind … mit meinem Vater und … meiner … Mutter.«

         halbes Leben auf dem Fußballp nicht abgeschaut. Hast du kein Kleid oder wenigstens einen Rock? Jeans sind keine angemessene Kleidung für die Fashion Week. Wir sitzen bei der zweiten Show heute Nachmittag in der ersten Reihe.« 

         Pia rutscht verlegen auf der Rückbank hin und her. »Ich habe einen dicken blauen Fleck am Schienbein, vom Fußballspielen am Wochenende.«

         Es ist die falsche Antwort. Das wird Pia klar, als sie die Fragezeichen in den Augen von Frau Bergmann sieht. »Fußball?« Aus ihrem Mund klingt das so, als hätte Pia ihr erzählt, sie würde nachts auf der Straße schlafen. 

         »Ich spiele in der Jugendmannschaft bei Hertha BSC. Bei den Frauen!«, setzt sie noch schnell hinzu, aber das kann sie jetzt auch nicht mehr retten.
         
         

         »Du spielst Fußball? Ich glaub’s ja nicht!«
         

         igen müssen. </p>
         <p class="text-fline _idGenParaOverride-1">Pia seufzt und ist froh, als die Fahrt ein Ende hat und Cleos Mutter hocherfreut einen Parkplatz direkt bei den Hackeschen Höfen findet.</p>
      </div>
   </body>
</html>nen. Rhythmische Gymnastik oder Kunstturnen sind die einzigen Sportarten, die für Mädchen überhaupt infrage kommen. Pia dagegen hat ihr halbes Leben auf dem Fußballplatz verbracht, seit der Vater sie mit sieben Jahren im Verein angemeldet hat. Und wenn sie nicht gerade Training hatte oder ein Spiel, schaute sie sich im Stadion die Spiele von Hertha BSC an. 
         
         

         »Fußball!«, murmelt Frau Bergmann kopfschüttelnd. »Na, das erklärt einiges. Wenigstens dein Hut kann sich sehen lassen.« Danach schweigt sie für den Rest der Fahrt. Nur ihre Augen, aus denen sie Pia durch den Rückspiegel immer wieder einen bösen Blick zuwirft, sprechen Bände. 

         Wenn es nicht Leons Mutter wäre, würde Pia an der nächsten Ampel aussteigen. Sie ist es nicht gewohnt, dass man so mit ihr redet. Seit dem Tod ihrer Mutter vor neun Jahren lebt sie mit ihrem Vater alleine. Alle Probleme werden besprochen und dann wird gemeinsam entschieden. Frau Bergmann dagegen behandelt auch Leon und Cleo wie kleine Kinder, die sich für alles vor ihr rechtfertigen müssen. 

         Pia seufzt und ist froh, als die Fahrt ein Ende hat und Cleos Mutter hocherfreut einen Parkplatz direkt bei den Hackeschen Höfen findet.
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         Kapitel 2
les, was mit Mode zu tun hat, ein verliebt
         
         

         Natürlich sind sie viel zu früh. Von den geladenen Journalisten sind erst eine Handvoll vor Ort. Auch Cleo fehlt noch. Frau Bergmann will die Gelegenheit nutzen, um backstage Fotos und Interviews zu machen. Sie drückt Pia die Eintrittskarten in die Hand.

         »Warte hier auf Cleo.« 

         Gehorsam setzt sich Pia auf die Treppe. Sie ist froh, dass sie einen Moment alleine mit ihren Gedanken sein darf. Seit neun Jahren ist sie nicht mehr auf einer Fashion Show gewesen. Seit neun Jahren hat sie um alles, was mit Mode zu tun hat, einen großen Bogen gemacht, weil sie sich vor den Erinnerungen fürchtet, die nun doch über sie herfallen …

         rank gekrochen. Denn draußen verwandelte sich der schöne Traum in einen nicht enden wollenden Albtraum</em><em class="italic"> …</em><em class="italic" auf dem Laufsteg mit den anderen Frauen spazieren ging. Sie sah die Blitzlichter der Fotografen und hörte das bewundernde Klatschen der Zuschauer. 

         Pia war sieben, als die Mutter bei einem Verkehrsunfall starb. In den Wochen danach, als Pia ganz allmählich klar wurde, dass sie nicht mehr zurückkommen würde, verkroch sie sich in den Kleiderschrank der Mutter und kuschelte sich in die Reste ihres Parfums, das immer noch in ihren Kleidern wohnte. Hier konnte sie die Bilder von dem großen Sarg in dem tiefen Loch auf dem Friedhof vergessen und sich vorstellen, dass jemand anderes darin lag. Hier im Dunkel des Schrankes wurde die Mutter wieder lebendig.

         Am liebsten wäre Pia nie wieder aus dem Schrank gekrochen. Denn draußen verwandelte sich der schöne Traum in einen nicht enden wollenden Albtraum …

         ine Mutter damit zu tun?«</p>
         <p class="text-fline">»Na, die kam gerade vorbei, als Leon mich umarmte&#160;…« Pia seufzt. »Ihr Gesicht hättest du sehen sollen. Sie war richtig sauer auf mich. Und dann musste i sie Pia wohl nie gefragt, ob sie mitkommen will. Pia hat für einen Moment überlegt, ob sie die Einladung ablehnen sollte, aber dann hätte Cleo eine Erklärung gewollt. Und Pia hat Angst – immer noch –, die Erinnerung an den Tod der Mutter aufzuwecken. 

         Außer Atem kommt Cleo angelaufen. »Wie war’s auf der Brücke?«, fragt sie und schnappt nach Luft.
         

         Pia lächelt bei dem Gedanken an Leon und ihr Liebesschloss. »Traumhaft romantisch … anfangs jedenfalls.« 

         »In der Schule hat niemand was bemerkt«, erzählt Cleo. »Ich habe das Klassenbuch im Chemieraum gelassen, sodass Herr Peters in der 6. Stunde nichts eintragen konnte. Bis morgen hat der vergessen, dass du gefehlt hast. Und Französisch sprichst du besser als er. Außerdem mag er dich.«

         »Aber deine Mutter nicht! Und die wird es deinem Vater sagen und der wieder …«

         »Wieso meine Mutter? Was hat meine Mutter damit zu tun?«

         »Na, die kam gerade vorbei, als Leon mich umarmte  durch den Raum. Jede Bühne ist in ein anderes Licht getaucht. In der Mitte steht ein riesiges Bett mich in ihr Auto einsteigen, obwohl Leon mich fahren wollte.« 

         Cleo muss lachen. »Arme Pia! Na, das gibt sicher Ärger. Da wärst du besser in der Schule geblieben.«
         
         

         Pia schüttelt den Kopf. »Um nichts in der Welt! Es war jeden Ärger wert.« 

         In diesem Moment erscheint Cleos Mutter wieder. »Da bist du ja, Kind. Wollt ihr nicht endlich reinkommen?« Sie führt sie vorbei an den Ordnern, die die Eintrittskarten prüfen, in den abgedunkelten Theaterraum. 

         »Wo ist der Laufsteg?«, will Cleo wissen.

          ruinieren? Geht weg!« </p>
         <p class="text-fline">Während die anwesenden Reporter geschäftig von einer Bühne zur anderen eilen, um sich vor dem Auftritt der Models einen Überblick zu verschaffen, bleiben Pia und Cleo wie verzaubert vor einer Bühne stehen, auf der ein Ankleidezimmer für Prinzessinnen nachgebaut ist. Goldene Sessel mit cremefarbenem Polster, goldumrahmte Spiegel und Kerzenständer aus feinstem Meißner Porzellan. </p>
         <p class="text-fline">»Wie in Versailles«, flüstert Pia.</p>
         <p class="text-fline">»Werverzierten Rückenteil. 

         An einem Ende des Saals, dort, wo eine kleine Treppe in den Backstagebereich führt, stehen die Kleiderstangen, an denen die Kleider der Models hängen. Pia streckt die Hand aus und streichelt über den Stoff. Sie beugt sich vor, steckt ihre Nase in eines der Kleider und atmet tief durch. Aber sie duften nicht wie die Kleider ihrer Mutter, sie riechen einfach nur nach … Stoff. 

         »Pia, lass das! Was machst du?« Cleo steht plötzlich neben ihr und will sie wegziehen, wird aber selber grob beiseitegeschupst. 

         »Nicht anfassen!«, schimpft ein Mann im schwarzen Anzug. »Wollt ihr die Kleider ruinieren? Geht weg!« 

         Während die anwesenden Reporter geschäftig von einer Bühne zur anderen eilen, um sich vor dem Auftritt der Models einen Überblick zu verschaffen, bleiben Pia und Cleo wie verzaubert vor einer Bühne stehen, auf der ein Ankleidezimmer für Prinzessinnen nachgebaut ist. Goldene Sessel mit cremefarbenem Polster, goldumrahmte Spiegel und Kerzenständer aus feinstem Meißner Porzellan. 

         »Wie in Versailles«, flüstert Pia.

         »Wer ist das?«

         sehen macht. </p>Das Schloss von Ludwig XIV. Jedes Mal, wenn ich meine Großmutter in Paris besuche, fahren wir dorthin.« 
         
         

         »Tust du mir einen Gefallen?« Ein junger Mann spricht sie von der Seite an. 

         »Wer, ich?«, fragt Cleo.

         »Nee, deine Freundin mit Hut! Ich muss meine Kamera richten, bevor die Models einmarschieren. Wenn die Lichtverhältnisse nicht stimmen, gibt’s ’ne Katastrophe. Mein Chef feuert mich, wenn ich die Fotos ruiniere. Stell dich mal auf die Bühne.«

         »Auf die Bühne? Ist das erlaubt?« Pia schaut sich ängstlich um. 

         »Wenn du schnell machst, bist du wieder runter, bevor sie was merken. Komm, tu mir den Gefallen!«

         Pia klettert ein wenig unsicher auf die Bühne und stellt sich hinter den goldenen Spiegelrahmen. 

         »Nun wink mir mal zu!«, ruft der junge Mann.

         Pia hebt die Hand.

         »Nicht so schüchtern! Stell dir vor, du bist ’ne Prinzessin!«
         

         Pia wedelt mit der Hand, so wie die englische Kate das im Fernsehen macht. 

         »Und nun noch einmal auf dem Sofa.«

         Pia beginnt die Sache Spaß zu machen. Sie sitzt auf dem Sofa, streckt und räkelt sich, tut so, als ob sie ihre Nase pudert. 
         

         »Gut so! Super!« Der junge Mann ist begeistert, hüpft hin und her, dreht hier und da an seiner Kamera und ist schließlich zufrieden. »Danke! Du warst toll! Nun können die Models kommen.« Er reicht ihr die Hand, um ihr von der Bühne zu helfen. »Aus dir könnte auch ein gutes Model werden.«

         Pia lacht verlegen. »Ich bin nicht schön genug. Meine Nase ist viel zu klein.«

         Auch der junge Mann lacht. »Hast du mal in den Spiegel geschaut? Du hast ein wunderschönes Gesicht. Du fällst auf mit deinen roten Haaren und deiner Stupsnase und deinen lebendigen Augen. Glaub mir, ich hab schon viele junge Mädchen fotografiert. Du hast etwas Besonderes, und darauf kommt es beim Modeln an, nicht auf die perfekte Nase. Vielleicht sieht man sich ja mal wieder.« 

         Kaum hat er sich verabschiedet, rauscht Cleos Mutter herbei. »Mein Gott, Pia. Was turnst du auf der Bühne herum? Ich dachte, ich sehe nicht richtig. Kann man dich nicht einen Moment alleine lassen?«

         »Der junge Mann wollte Fotos machen«, erklärt Cleo. 

         »Von Pia? Na, das wird ’ne Niete sein. Kann eine Pia nicht mal von einem echten Model unterscheiden.«
         

         Pia seufzt leise. Egal, was sie auch macht, sie schafft es immer wieder, vor Cleos Mutter wie eine Idiotin auszusehen. Dabei weiß sie genau, dass es im Grunde gar nicht an ihr liegt. So besonders begeistert ist Cleos Mutter ja nie über die Freundschaft zwischen ihr und Cleo gewesen. Aber erst seit sie sich in Leon verliebt hat, und, schlimmer noch, er ihre Gefühle erwidert, lässt seine Mutter keine Gelegenheit aus, um allen zu zeigen, dass Leon etwas Besseres verdient hat als diese Pia. Leon sieht blendend aus und ist der Liebling seiner Mutter. 

         »Mach dir nichts draus!«, hat Cleo gesagt. »Es liegt nicht an dir. Meine Mutter hasst jedes Mädchen, das sich in Leon verliebt.«

         Es liegt nicht an ihr, und trotzdem tut es jedes Mal weh. 

         >
         <p class="text-fline">In Pias Kopf vermischen sich die Erinnerungen mit den Models auf der Bühne. Die junge Frau am Spiegel, das Kleid, das sie trägt, ein Traum aus Tüll. Jetzt hebt sie den Arm zum Winken. </p>
         <p class="text-fline">Pia lächelt und winkt zurück. »Maman!«, flüstert sie. »Maman!«</p>
         <p class="text-fline">»Pia! Alles in Ordnung?« Cleo schaut sie besorgt an. »Du bist ganz blass.«</p>
         <p class="text-fline">Als Pia nicht antwortet, schüttelt sie ihren Arm. »Pia, rede mit mir! Was ist losn einem gedeckten Tisch, nippen an ihren Teetassen, plaudern miteinander und schauen verträumt umher. 
         

         Auf der dritten Bühne sieht man blau gekleidete Models, auf deren nackten Armen sich die verschnörkelten Muster der Tapete spiegeln. Langsam schreiten sie zwischen Vogelkäfigen aus Holz auf und ab. 
         

         Für Pia aber gibt es nur eine Bühne: das Ankleidezimmer für die Prinzessinnen, wo inzwischen die Models in zartcremefarbenen Tüllkleidern mit wunderschönen spitzenverzierten Oberteilen unter dem Blitzlichtgewitter der Fotografen Platz genommen haben. Sie plaudern leise miteinander, pudern ihre Nasen, vergleichen die Tanzkärtchen, wechseln aufgeregt Blicke. Junge Mädchen wenige Momente vor dem Beginn des ersten großen Balls ihres Lebens. 

         In Pias Kopf vermischen sich die Erinnerungen mit den Models auf der Bühne. Die junge Frau am Spiegel, das Kleid, das sie trägt, ein Traum aus Tüll. Jetzt hebt sie den Arm zum Winken. 

         Pia lächelt und winkt zurück. »Maman!«, flüstert sie. »Maman!«

         »Pia! Alles in Ordnung?« Cleo schaut sie besorgt an. »Du bist ganz blass.«

         Als Pia nicht antwortet, schüttelt sie ihren Arm. »Pia, rede mit mir! Was ist los?« 

         die Models in ihren wunderschönen Kleidern. Als eine der jungeso ein Kleid tragen. Wie viel mag es kosten?«

         Die Frage geht an Cleo, aber bevor die antworten kann, mischt sich Frau Bergmann ein. »Mehr als du dir in deinem ganzen Leben leisten kannst. Vergiss es! Das sind Kleider für Gewinner.«

         »Oder du musst Model werden, wie der junge Mann dir geraten hat!« Cleo grinst. 

         »Ha! Pia und Model?« Frau Bergmann lacht so laut und schrill, dass die Leute sich umdrehen. 

         »Sie will Model werden!«

         Pia möchte am liebsten im Boden versinken. 

         »Vergiss es, Pia. Das hier ist eine andere Liga. Viel zu groß für dich. Vielleicht heiratest du ja einen reichen Mann, der dir dann so ein Kleid kaufen kann.« 

         »Du bist gemein, Mutter.«

         »Ich bin nur realistisch, mein Kind. Manche Träume sollte man im Keim ersticken, sonst gibt es nur unnötige Enttäuschungen. Und dass aus Pia ein gutes Model werden kann, das ist ein solcher Traum. Ich kenn mich aus im Modelbusiness.« 

         ><em class="italic">Pia</em><em class="italic"></em><em class="italic">verweigerte</em><em class="italic"></em><em class="italic">das</em><em class="italic"></em><em class="italic">Essen,</em><em class="italic"></em><em class="italic">lag</em><em class="italic"></em><em class="italic">stundenlang</em><em class="italic"></em><em class="italberühren …

         Auch der Kleiderschrank ihrer Mutter war gefüllt mit solch wunderschönen Kleidern. Wer sie wohl danach getragen hat? Wie gerne hätte Pia sie behalten, aber der Vater hatte seine eigene Art zu trauern, was sie ihm bis heute übel nimmt. Nach dem Tod der Mutter war die Großmutter nach Berlin gekommen, um Pia für einige Wochen mit nach Paris zu nehmen, während der Vater ihr Leben neu organisierte. Das große Haus, das die Mutter mit ihren Modelgagen finanziert hatte, war zu teuer und außerdem gefüllt mit Erinnerungen. 

         Als Pia zurückkam, erinnerte in der neuen Wohnung nichts mehr an die Mutter. Das Schlimmste aber war, dass der Vater auch den Kleiderschank entsorgt hatte, samt der Kleider, und damit den Ort, an dem ihre Träume von ihrer Mutter wohnten. Ihre Hüte, ihre Schuhe, alles weg. Verschenkt oder verkauft, weil das Geld nach dem Tod der Mutter knapp war. Denn die Mutter hatte das Geld nach Hause gebracht, das die Familie zum Leben brauchte. Und sie hatte in den Jahren vor ihrem Tod sehr gut verdient. Ihr Vater studierte ja noch. 

         PiaverweigertedasEssen,lagstundenlangaufdemBettundweinte.DieGroßmutterzogs="einigeMonatebeiihnenein,währendderVaterseinExamenmachte,ummöglichstraschGeldverdienenzukönnen.EswardieGroßmutter,diesietröstete,wennsienachtsnichtschlafenkonnte,diesiemittagsausderSchuleabholte,unddieihr,alssiezurücknachParisflog,versprach,ihrdieHüteunddaseinePaarHighHeelszuschicken,dasnochinParisimehemaligenKinderzimmerderMutterstand.UndsiehieltWort.SobliebenPiavierHüte,einPaarblaueHighHeelsunddieErinnerungenimHerzen…

         Wenn Pia an das Gesicht ihrer Mutter denkt, dann sieht sie immer eine Frau mit Hut vor sich. Da war der große Schlapphut, den Pia besonders mag, der kleine blaue mit der Feder, Sommerhüte, Winterhüte, Hüte für jede Gelegenheit und jede Stimmung. Ihre Mutter hat Hüte geliebt. Es gibt auch kaum ein Kinderbild von Pia ohne Hut. 

         Die vier Hüte aus Paris hat Pia all die Jahre wie einen kostbaren Schatz gehütet und, wenn sie alleine in ihrem Zimmer war, aufgesetzt. Anfangs rutschten sie ihr immer ins Gesicht, inzwischen ist ihr Kopf groß genug. 

         Sogar in die Schule geht sie nie ohne Hut. Im Unterricht muss sie sie absetzen, nur Herr Peters, der Französischlehrer, erlaubt ihr den Hut. Daraufhin wollten auch die Jungs ihre Caps aufbehalten; aber Herr Peters stellte die Regel auf: Wer in Französisch auf glatt Eins steht, darf einen Hut tragen. Er ist auch der Einzige, mit dem sie über die Mutter sprechen kann, auf Französisch geht das leichter.

         »Pia! Wach auf! Wir fahren weiter. Mutter wartet schon.« Cleo rüttelt sie behutsam am Arm. »Was ist los mit dir? Geht es dir nicht gut?«

         »Nur ein bisschen schwindelig«, sagt Pia. 

         Selbst Frau Bergmann fällt auf, wie blass Pia ist. »Du musst mehr trinken, Kind. Mir ist auch ganz schwummerig zumute. Wir werden erst mal was essen und dann – hopp, hopp – zur nächsten Show.« 

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 3
"uppercase">WC</span>, verliert es dann aber aus deauf dem Laufsteg landet
         
         

         Backstage ist die Hölle los und Pia mittendrin. Dabei ist sie eigentlich nur auf der Suche nach dem Klo gewesen, was sich allerdings in dem Gewirr von engen Gängen hinter der Bühne schwieriger als gedacht erweist. »Beeil dich!«, hat Frau Bergmann ihr noch hinterhergerufen. Wir haben Plätze in der ersten Reihe. Da kann man nicht kommen und gehen, wie man will.«

         Pia eilt hinter der improvisierten Bühne durch das Gängegewirr der ehemaligen Fabrik, die nun als Eventhalle dient. Sie folgt dem Schild WC, verliert es dann aber aus dem Blick, landet im Putzraum, findet endlich das Klo, aber danach den Weg zurück nicht mehr. 
         
         

         rstühle vor einem riesigen Spiegel. »So, nun aber zack, zack! Alex, du kümmerst dich um die Haare. Charlotte, Gesa! Ihr übernehmt das Schminkenhr schaut.

         »Entschuldigen Sie bitte … ich suche …«

         »Marlen? Na endlich! Wo bleibst du denn? Pünktlichkeit ist wohl auch nicht deine Stärke!« 

         Bevor Pia antworten kann, packt die Frau sie am Arm und zerrt sie in den Raum hinein. 

         »Aber ich …!«

         »Hey, keine Ausreden jetzt. Es ist 5 vor 12! Ich werde gefeuert, wenn die Show nicht pünktlich losgeht. Und du, mein liebes Kind, kriegst keinen Auftrag mehr, dafür werde ich sorgen!«

         »Aber ich …« Pia verstummt, als sie die vorwurfsvollen Blicke der im Raum Versammelten auf sich gerichtet sieht. 

         Die Frau drückt sie auf einen der Frisierstühle vor einem riesigen Spiegel. »So, nun aber zack, zack! Alex, du kümmerst dich um die Haare. Charlotte, Gesa! Ihr übernehmt das Schminken.«

         Während Alex mit Pias roten Locken kämpft, legt Britt das Make-up auf und Gesa bemalt ihre Lippen und die Augenlider. 

         en Pinseln ihr Gesicht bemalten. Backstage fiel das sta sie die Models, zum Teil noch halb nackt, herumlaufen, umringt von Visagisten und Friseuren. Eine dicke Wolke Haarspray vernebelt die Sicht. 

         Backstage ist die Hölle los und sie mittendrin … 

         Wie oft hatte sie den Vater auf Modeshows begleitet, saß auf seinem Schoß und sah bewundernd zu der Frau auf, die in wunderschönen Kleidern an ihr vorbeispazierte. Sie sah starr geradeaus, lächelte nicht, selbst dann nicht, wenn Pia ihr wild zuwinkte.

         »Maman!«, rief sie, aber die Frau im Abendkleid sah an ihr vorbei, ohne sie zu bemerken.

         »Maman! Warum winkt sie nicht!«

         »Schsch!«, machte der Vater. »Sie darf jetzt nicht winken. Wir besuchen sie nachher backstage.«

         ein Model?«, fragt die Frau entgeistert. »Du bist nicht Marlen? Wer bist du? Was machst du dann hier?«</p>
         <p class="text-fline">»Pia. Ich wollte nur aufs Klo und dann haben Sie mich …«</p>
         <p class="text-fline">Die Glocke ertönt ein zweites Mal. Die Dame trifft eine Entscheidung. »So, da müssen wir jetzt alle durch! Hast du schon mal gemodelt?«</p>
        sie bei der Hand und entführte sie nach Hause …

         Eine Glocke ertönt. 

         »Alles fertig zum Abmarsch!« Die hektische Dame steckt ihren Kopf durch die Tür. »Es geht los!«

         Prüfend durchstreift ihr Blick den Raum. Als sie Pia erblickt, läuft ihr Kopf rot an. 

         »Mein Gott, Mädel! Marlen, hast du Schlaftabletten genommen? Los Britt, Gesa! Helft ihr beim Umziehen.«

         Pia wird von helfenden Händen hochgezogen, das T-Shirt wird ihr über den Kopf gezogen. Als sie ihr den BH aufknöpfen wollen, schlägt Pia Britts Hand beiseite. »Ich bin kein Model! Ich wollte nur aufs Klo!«, schreit sie laut. 
         
         

         Totenstille im Raum. Ungläubige Blicke treffen sie. 

         »Kein Model?«, fragt die Frau entgeistert. »Du bist nicht Marlen? Wer bist du? Was machst du dann hier?«

         »Pia. Ich wollte nur aufs Klo und dann haben Sie mich …«

         Die Glocke ertönt ein zweites Mal. Die Dame trifft eine Entscheidung. »So, da müssen wir jetzt alle durch! Hast du schon mal gemodelt?«

         Pia schüttelt den Kopf. 

         »Auch das noch. Aber egal. Besser so, als gar kein ModelfürdasKleid. Wenn du dich blamierst, wirst du keine Aufträge mehr bekommen, aber das kann dir ja egal sein.«
         

         »Aber ich …«

         »Na hör mal. Jedes Mädchen würde sich nach so einer Chance die Finger lecken. Auf der Berliner Fashion Week laufen! Du gehst einfach einmal nach hinten und … Hast du noch nie einen Catwalk gesehen?«

         »Doch … im Fernsehen.« Das ist zwar gelogen, aber alles andere ist zu kompliziert.

         »Im Fernsehen?« Die Frau seufzt. 

         Der Gong ertönt ein drittes Mal. 

         »Schon mal High Heels getragen?« 

         Pia nickt. Ihre Mutter hat ihr silberne High Heels von einer Reise in die USA mitgebracht und mit ihr vor dem großen Spiegel im Schlafzimmer geübt. Später hat sie immer wieder die blauen High Heels der Mutter anprobiert, aber sie waren zu groß, wie anfangs auch die Hüte. Seit einem halben Jahr passen die Schuhe. Manchmal, wenn sie alleine zu Hause ist und wenn die Sehnsucht nach der Mutter sie überfällt, zieht sie die High Heels an und stolziert durch die Wohnung. 
         
         

         »Na, wenigstens etwas!«

         Laufsteg. </p>
         <p class="text-flinüber den Laufsteg gehen sieht und sich vorstellt, wie überrascht Frau Bergmann sein wird, hält die Frau ihr einen Hauch von Unterhose hin. 

         »Unterwäsche?«, fragt Pia enttäuscht.

         »Was hast du denn gedacht? Abendkleider? Ganz ehrlich, das wär dann doch ’ne Nummer zu groß für dich. Nun mach schon! Ein gutes Model muss aus jedem Kleidungsstück etwas machen können.«

         Keine Minute später steht sie in einer cremefarbenen Spitzenunterhose mit einem Hemdchen, das den Bauchnabel frei lässt, in cremefarbenen High Heels bereit zum Abmarsch. 

         Sie mag gar nicht daran denken, was Leon sagen wird, wenn er das erfährt. Oder ihr Vater. Oder Frau Bergmann. 

         Weg hier, denkt sie und macht einen Schritt rückwärts Richtung Hinterausgang. 

         »Hallo, junge Dame. Hier vorne spielt die Musik.«

         »Keine Panik!«, sagt das junge Mädchen hinter ihr. »Du schaffst das. Das erste Mal ist immer schlimm.«

         Und dann ist es so weit. 

         Pia schreitet vorsichtig, um nicht zu stolpern, denn die High Heels sind mindestens eine Nummer zu groß. Langsam, aber von Meter zu Meter immer sicherer, schreitet sie über den Laufsteg. 

         Die vielen Gesichter am Rande nimmt sie nur als Schatten war, sie will sie auch gar nicht sehen. Auch das Klatschen der Leute scheint aus weiter Ferne zu kommen. Die Musik, die Zuschauer, die Kameras, die Erinnerungen schlagen über ihr zusammen. Ohne eine Miene zu verziehen, setzt sie einen Fuß vor den anderen. 

         Und dann steht sie am äußersten Punkt des Laufstegs, stützt die Arme in den Hüften auf, wie sie das bei ihrer Mutter gesehen hat, stülpt ihre Lippen zu einem kleinen Schmollmund und blickt direkt in die fassungslosen Augen von Frau Bergmann. 

         Mit zum Klatschen bereiten Händen und halb geöffnetem Mund starrt sie Pia an, als würde sie ein Gespenst sehen. Auch Cleo ist für einen Moment wie erstarrt, dann aber grinst sie Pia an und beginnt zu klatschen. Mit einem eleganten Hüftschwung dreht Pia sich um und geht zurück. 
         

         »Nicht schlecht!«, wird sie von der Frau empfangen. »Gar nicht schlecht. Du hast zwar keine Übung, aber gute Anlagen. Daraus lässt sich durchaus etwas machen. Vielleicht sieht man sich mal wieder.«

         ! </p>
         <p class="text-fline">Sie geht durch die Gänge zurück ins Foyer, wo die Zuschauer auf den Beginn der nächsten Show warten. </p>
         <p class="text-fline">»Pia, was war das dehen sind rot angelaufen und schmerzen. 

         »Sei froh, dass du keine Blasen hast.« Ein junges Mädchen streckt ihr ihren geschwollenen linken Fuß entgegen. Die dicke Blase am großen Zeh hat sich geöffnet, und man sieht das rohe Fleisch. Vorsichtig klebt sie ein Pflaster drauf. »Ich hatte gehofft, die Blase hält bis heute Abend. Ich habe noch zwei Shows heute. Das wird der absolute Horror.«

         Zum Endapplaus will Pia nicht mit hinaus, aber die Frau besteht darauf. 

         »Du hast ihn dir verdient. Und was sollen die Leute denken, wenn du fehlst? Mit deinen roten Haaren bist du natürlich allen aufgefallen.«

         Erst als Pia wieder backstage vor dem großen Spiegel zum Abschminken sitzt, merkt sie, wie ihre Beine zittern. Zehn Minuten später erinnern nur noch ihre geglätteten Haare an ihren ersten Catwalk. Ihr erster Catwalk! Auch wenn es nur Unterwäsche war. In diesem Moment ist es ihr egal, was Leon oder ihr Vater oder Frau Bergmann sagen werden. 

         Ihr erster Catwalk! 

         Sie geht durch die Gänge zurück ins Foyer, wo die Zuschauer auf den Beginn der nächsten Show warten. 

         »Pia, was war das denn!«, empfängt Frau Bergmann sie. »Ich hab fast einen Herzinfarkt bekommen, als du da oben halb nackt aufgetaucht bist.«

         »Sie sah toll aus!«, sagt Cleo. »Komm, Mutter, das musst du doch auch zugeben!«

         »Na ja, sie war nicht schlecht so als blutige Anfängerin«, gibt Frau Bergmann etwas widerwillig zu. »Aber glaub jetzt bloß nicht, dass du das Zeug zu einem Model hast. Dazu braucht man an einem Tag mehr Disziplin, als du in deinem ganzen Leben aufbringen wirst.«

         Pia lächelt sie an. In diesem Moment kann sie nichts, aber auch gar nichts von dem, was Frau Bergmann sagt, verletzen. 

         Ihr erster Catwalk. 
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         Kapitel 4
freundet, hatte Leon aber einem Casting teilzunehmen
         
         

         Pia sitzt auf der Bordsteinkante und wartet auf Leon, der sie abholen will. Das Angebot von Frau Bergmann, sie mitzunehmen, hat sie ausgeschlagen. Für heute hat sie genug von Cleos Mutter. 

         Wie immer ist Leon zu spät, was Pia aber nicht weiter stört. Im Gegenteil, denn er regt sich dann auch nicht auf, wenn sie nicht pünktlich ist. Mit einer Verspätung hat ihre Beziehung vor sechs Monaten überhaupterst angefangen. 
         

         Sie war da schon eine ganze Weile mit Cleo befreundet, hatte Leon aber nur ab und zu gesehen, wenn sie Cleo zu Hause besuchte und er ihr die Tür öffnete. Mit seinen blonden Haaren und den weichen Gesichtszügen sieht er Cleo sehr ähnlich, obwohl er drei Jahre älter und zwei Kopf größer ist. 

             <p class="text-fline">»Warum das?«</p>
   f nach seiner Schwester und verschwand irgendwo im Haus, was Pia jedes Mal etwas bedauerte. Andererseits hätte sie nicht mal gewusst, worüber sie sich mit ihm unterhalten sollte. Stattdessen hatte sie Cleo ausgefragt: »Was macht Leon?« 

         »Gute Frage! Das weiß er selber noch nicht, was meine Eltern total nervt. Studium oder Eisverkäufer. Meine Mutter möchte, dass er weiter modelt.«

         »Leon modelt? So richtig auf dem Laufsteg?«

         »Er hat gemodelt«, erklärte Cleo. »Schon als Kind hat meine Mutter ihn in einer Agentur angemeldet. Mich auch. Aber ich hatte keine Lust.«

         »Und Leon?«

         »Leon schon. Vielleicht wäre er ja mal richtig berühmt geworden, aber vor zwei Jahren hat er alles von einem Tag auf den anderen hingeschmissen.« 

         »Warum das?«

         Cleo zögerte. »Er hatte … keine Lust mehr.«

         l zu schnell kam die alte Fabrik, in der das Konzert stattfinden sollte, in Sicht. 
         </p>
         <p class="text-fline">Cleo wollte es zuerst nicht glauben, dass Leon Pia nd vor sechs Monaten, als sie Cleo zu einem Konzert abholen sollte und sich so verspätete, dass Cleo längstlosgegangen war. 
         

         Frau Bergmann hatte ihr die Tür geöffnet und sie verärgert angeblafft: »Ach, kommst du auch noch? Cleo hat so lange gewartet, dass sie womöglich selber zu spät kommt.« 

         Das Konzert würde ohne sie stattfinden. Mit dem Bus würde sie es niemals rechtzeitig schaffen. Als Pia, den Tränen nahe, zurück zur Gartenpforte schlich, wurde sie von Leon eingeholt, der sein Motorrad schob.

         »Wenn du willst, fahre ich dich hin.«

         Pia starrte ihn ungläubig an. »Im Ernst?«

         Leon grinste. Er drückte ihr einen Helm in die Hand. »Ich bin auch immer unpünktlich … als Einziger in der Familie.« 

         Die Fahrt durch die Stadt, die Arme um Leon gelegt, ihren Kopf an seinem Rücken: Für Pia hätte das die ganze Nacht so weitergehen können. Viel zu schnell kam die alte Fabrik, in der das Konzert stattfinden sollte, in Sicht. 
         

         Cleo wollte es zuerst nicht glauben, dass Leon Pia gebracht hatte. 

         »Er hatte Mitleid, weil ich zu spät war.«

          Kleiderh mir vorstellen. Leon hat ständig Stress mit meinen Eltern, weil er nie pünktlich ist.«

         Von da an traf sie sich regelmäßig mit Leon, misstrauisch von Frau Bergmann beobachtet. Zum Glück verbrachte Cleo den größten Teil ihrer Freizeit im Ballettstudio, sodass sie nicht eifersüchtig war, wenn Pia sich mit ihrem Bruder traf … 

         Als Leon kurze Zeit später eintrifft, findet er Pia in die Fotos versunken, die sie von den Models in ihren wunderschönen Kleidern gemacht hat. 

         »Du erwartest jetzt aber nicht, dass ich dir so ein Kleid kaufe?«, sagt er lachend und gibt ihr einen zärtlichen Kuss auf die Nase. 

         »Du hättest die Kleider sehen müssen! Deine Mutter meint, ich kann mir nie im Leben so eins kaufen.«

         »Meine Mutter hat sich schon oft geirrt.« 

         »In diesem Fall hat sie aber recht. Es sei denn, ich werde Model. Dann kann ich täglich mehrere davon tragen.« 

         »Du kannst doch nicht einfach Model werden, nur weil du ein Tüllkleid tragen willst.«

         chtig Leon reagiert, wenn sie nur mit einem anderen Jungen redet. Andererseits wird Leon es spätestens heute Abend erfahren, wenn er Cleo oder seine Mutter form …« 

         »… sagt die Frau, die nur Jeans im Schrank hat. Seit wann interessierst du dich für Kleider?«

         »Früher habe ich viele Kleider gehabt, sehr viele. Als meine Mutter …«

         »Cleo hat auch viele Kleider im Schrank«, unterbricht er sie. »Und sie interessiert sich schon immer für Mode, aber deshalb will sie doch noch lange kein Model werden.«

         »Ich bin heute schon gelaufen«, sagt Pia. »Es hat Spaß gemacht.«

         »Wie, ›gelaufen‹? Auf dem Catwalk? Du?«

         Pia nickt. 

         »Im Abendkleid?«

         »Nicht im Abendkleid. Als Unterwäschemodel.« Etwas ängstlich beobachtet Pia seine Reaktion. 

         Leon schaut sie ungläubig an. »Du bist in Unterhose vor all den Leuten? Halb nackt? Bist du verrückt geworden?« So wütend hat sie ihn noch nie gesehen. 

         Das mit der Unterwäsche hätte sie wohl besser nicht erwähnt. Sie hat in den sechs Monaten, in denen sie zusammen sind, schon öfter erlebt, wie eifersüchtig Leon reagiert, wenn sie nur mit einem anderen Jungen redet. Andererseits wird Leon es spätestens heute Abend erfahren, wenn er Cleo oder seine Mutter trifft.

         it. Und alles nur wegen dieser blöden Unterwäsche. Wenn sie nur nicht mit Cleo auf die Fashion Week gegangen wäre. </p>
         <p class="Versehen. Ich hatte mich verlaufen und dann bin ich da hineingeraten.«

         »Als ob man einfach so auf den Catwalk gerät. Und es hat dir sogar Spaß gemacht vor den Leuten nackt zu laufen?«

         »Ich war nicht nackt!«

         »Dann eben halb nackt. Das ist doch dasselbe! Und es hat dir Spaß gemacht!«

         »Leon, hör auf damit! Es war doch nur ein Catwalk. Alle Mädchen sind so gelaufen.« 

         »Du bist aber nicht ›alle‹ Mädchen.« 

         »Stell dir mal vor, ich wäre einer der Engel in der Victoria’s Secret Show, da müsste ich auch …!«

         »Das würde ich dir verbieten!«

         Bis jetzt hat Pia wirklich versucht, Leons Bedenken ernst zu nehmen, aber nun ist es genug. »Du kannst mir gar nichts verbieten!«, schreit sie ihn an. »Du bist genauso schlimm wie deine Mutter! Lasst mich doch einfach in Ruhe!«

         »Das kannst du haben!« Leon steigt auf sein Motorrad, lässt den Motor kurz aufheulen und braust davon. 

         Pia sieht ihm entsetzt nach. Das hat sie nicht gewollt. Sie hat ja geahnt, dass er ihren Unterwäscheauftritt nicht gut finden würde, aber dass er so ausrastet, hätte sie nie gedacht. Es ist ihr erster Streit. Und alles nur wegen dieser blöden Unterwäsche. Wenn sie nur nicht mit Cleo auf die Fashion Week gegangen wäre. 

         Pia wartet noch einen Moment und hofft, dass Leon es sich anders überlegt und zurückkommt. Vergeblich. Schließlich macht sie sich auf den Weg zur U-Bahnstation.

         Zu Hause ist niemand da. Ihr Vater arbeitet in dieser Woche auf einer Baustelle außerhalb von Berlin und kommt erst spät am Abend zurück. Pia macht sich den Rest vom gestrigen Mittagessen in der Mikrowelle warm und setzt sich vor den Fernseher. Lustlos zappt sie durch die Sender. Auf einem findet sie einen Bericht über die Fashion Week. Plötzlich findet sie sich in Frida Weyers Installation wieder, sieht noch einmal die vier Bühnen mit den Models in ihren wunderschönen Kleidern. 

         Es war doch gut, dass sie mitgekommen ist! 

         Ihr Handy summt, eine SMS von Cleo. »Kommst du heute Nachmittag? Oder bist du mit Leon unterwegs?« 
         
         

         »Ich hab doch Training!«, schreibt sie zurück. Offenbar weiß Cleo nichts von dem Streit. Noch nicht.

         »Und danach?« 

         Ihr Vater mag es nicht so gerne, wenn sie in der Woche lange unterwegs ist, andererseits sieht sie Leon vielleicht und kann noch einmal mit ihm reden. »Ich komme vorbei.«

         Kopf, sodass sie beschließt, das Training aushe, was eigentlich so gut wie nie vorkommt, obwohl sie seit elf Jahren Fußball spielt. Seit sie denken kann, ist sie mit dem Vater, der auch Fußball spielt, mitgegangen, wenn die Mutter unterwegs war, und das war sie oft. Mit fünf Jahren hat sie zum ersten Mal an einem Kindertraining teilgenommen, dann ist sie in die Mannschaft gekommen und hat bei Turnieren mitgespielt. 

         Nach dem Tod der Mutter haben sie fast jeden Nachmittag auf dem Sportplatz verbracht. Dort war es am leichtesten, die Mutter zu vergessen, denn auf den Sportplatz ist sie nie mitgekommen. Auch nicht zu den Heimspielen von Hertha BSC. Das gehörte schon immer nur zu Pia und ihrem Vater, und das ist bis heute so geblieben. 
         
         

         Pia spielt nicht nur begeistert Fußball, sondern auch sehr gut. Sie spielt mit ihrer Mannschaft ganz weit oben um die deutsche Meisterschaft mit und hofft auf eine Nominierung für das Nationalteam. Fußball ist ihr Leben, jedenfalls war es so, bis sie Leon kennenlernte. Aber auch jetzt noch ist ihr Verein ein ganz wichtiger Teil ihres Lebens. Sie will einmal zu dem Team gehören, das die Weltmeisterschaft gewinnt oder eine Goldmedaille bei Olympia. 

         st wahrscheinlich eifersüchtig.«</p>
         <p class="text-fline">»Aber das ist doch übertrieben! Es war doch nur dasfallen zu lassen, was sie noch nie gemacht hat. So manche Geburtstagsfeier oder Kinoabende von Freunden – nichts war wichtiger als das Fußballtraining oder ein Spiel. 

         Als Pia bei Cleo klingelt, öffnet Frau Bergmann die Tür. »Du? Ich dachte, du triffst dich mit Leon?«

         Pia schüttelt den Kopf. 

         »Habt ihr euch verpasst?«

         Wieder schüttelt Pia den Kopf. Die Tränen schießen ihr in die Augen.

         Frau Bergmann schaut sie verwundert an. »Komm erst mal rein.«

         »Ist Cleo da?«

         »Weder Cleo noch Leon. Was ist passiert?«

         Frau Bergmann ist die Letzte, der Pia von ihrem Streit mit Leon erzählen möchte, aber sie ist die Einzige, die da ist, und Pia ist zu unglücklich, um länger zu warten. »Wir haben uns gestritten.«

         »Na, wenn es weiter nichts ist.«

         »Er ist furchtbar sauer, weil ich in Unterwäsche vor den Leuten … Er hat mich angeschrien!«

         Frau Bergmann schaut sie nachdenklich an. »Aha!«, macht sie. »Er ist wahrscheinlich eifersüchtig.«

         »Aber das ist doch übertrieben! Es war doch nur das eine Mal. Er hat gesagt, er würde mir nie erlauben, als Model zum Beispiel bei Victoria’s Secret zu laufen. Da bin ich ausgerastet.«

         »Aha!«, macht Frau Bergmann wieder. »Er will also nicht, dass du Model wirst.«

         »Ganz überflüssig dieser Streit«, schluchzt Pia. »Ich hab das doch gar nicht vor. Aber ich lasse mir auch nichts verbieten.«

         »Warum eigentlich nicht?«

         »Ich weiß selber, was ich will. Da …«

         »Das meine ich nicht. Warum willst du nicht Model werden? Du hast doch eine ziemlich gute Figur gemacht. Und der Reporter im Chamäleon Theater hat es doch angeblich auch gesagt.«

         Pia traut ihren Ohren nicht. Was hat die denn getrunken?, denkt sie. Das klang vorhin aber noch ganz anders. »Ich Model? Aber Sie haben doch selber gesagt, dass ich das nicht kann.«

         »Da habe ich dich ja noch nicht auf dem Laufsteg gesehen. Hast du keine Lust?«

         In Pias Kopf dreht sich alles. Der Vater, Leon – sie werden richtig sauer sein. Aber da sind auch die Erinnerungen, die heute aus dem Schlaf erwacht sind. Bilder aus einer Zeit, als die Mutter noch lebte und der Besuch von Fashion Shows zu ihrem Leben gehörte wie heute das Fußballfeld. Die Mutter auf dem Laufsteg. Sie war ihr schon lange nicht mehr so nah. 

         »Und Leon?«

         »Der wird sich beruhigen. Du musst ja nicht jeden Tag Unterwäsche vorführen. Warte hier. Ich hab was für dich.« Sie holt aus ihrer Handtasche einen Flyer und drückt ihn Pia in die Hand.

         »Models gesucht!«, steht in großen Buchstaben darauf. 

         t herausgeplatzt. Nicht ing in der Stadthalle nächsten Samstag. Unsere Modezeitschrift sponsert es. Geh doch einfach mal hin.«

         »Aber Leon mag es nicht …«

         »Glaub mir, ich kenne Leon länger als du. Er mag vor allem keine Freundin, die alles tut, was er will. Leon braucht eine Freundin, die ihren eigenen Kopf hat und den auch durchsetzt, auch wenn es gerade anders aussieht. Sonst langweilt er sich sehr schnell. Warte ab, wenn du erst mal in der nächsten Runde bist, dann wird er sich mit dir freuen, da bin ich ganz sicher.«

         So wirklich überzeugt ist Pia nicht, aber Leons Mutter ist noch nie so freundlich wie heute gewesen. Und eins weiß sie ganz sicher: Auf Dauer hat ihre Beziehung zu Leon nur eine Chance, wenn sie sich wenigstens einigermaßen mit Frau Bergmann versteht.
         

         »Heute Abend grillen wir. Du bist herzlich eingeladen. Setz dich doch zu mir. Leon hat erzählt, deine Mutter war Französin?«

         Als Leon kurze Zeit später erscheint, findet er zu seiner Verwunderung Pia und seine Mutter in ein freundschaftliches Gespräch über die Fashion Week in Paris vertieft.

         »Pia will Model werden. Ich finde, das ist eine gute Idee. Warum soll sie es nicht versuchen? Sie hat heute Morgen keine schlechte Figur gemacht«, empfängt Frau Bergmann ihn fröhlich.

         p>
         <p class="text-fline">»Hast du jetzt Bock auf Grillfleisch und Small Talk? Ich nicht. Aber weheute und auch nicht so direkt.

         Leon starrt seine Mutter böse an. »Model werden? Hast du ihr die Idee ins Ohr gesetzt?« Und dann, an Pia gewandt: »Wieso willst du auf einmal Model werden?«

         Pia schaut ihn etwas hilflos an. »Deine Mutter meint, ich sollte es mal versuchen?«

         »Seit wann machst du das, was meine Mutter will?«

         Das weiß Pia auch nicht. Aber es ist ja nicht nur Leons Mutter. Sie will es ja auch, irgendwie. 

         »Halt dich da raus, Mutter! Das ist meine Freundin, und ich will nicht, dass sie modelt! Komm, Pia.« Er zieht sie aus dem Zimmer nach draußen. »Lass uns schwimmen fahren. Wir werden diese blöde Idee im Wasser ertränken.«

         Vergessen ist der Streit von heute Mittag. Leon ist offenbar der Meinung, dass seine Mutter an dem ganzen Schlamassel schuld ist und Pia in etwas hineingeraten ist, was sie im Grunde gar nicht will. 

         Sie bleiben, bis es dunkel wird am See und die ersten Sterne am Himmel erscheinen. 

         Ein wunderschöner Abend, und doch trauert Pia ein wenig dem Grillabend nach. Es ist das erste Mal, dass sie von Frau Bergmann zum Abendessen eingeladen wurde. »Deine Mutter hat mich eingeladen. Das hat sie noch nie gemacht.«

         »Hast du jetzt Bock auf Grillfleisch und Small Talk? Ich nicht. Aber wenn du willst, kannst du ja noch hinfahren – alleine.«

         Erschrocken schüttelt Pia den Kopf und kuschelt sich in Leons Arme. Sie ist glücklich, dass der Streit von heute Mittag vergessen ist. 

         Als er sie später zu Hause absetzt, umarmt er sie noch einmal ganz fest und flüstert ihr ins Ohr: »Vergiss die ganze Modegeschichte! Du bist die beste Fußballerin, die ich kenne. Und du hast doch einen Traum. Weltmeisterin mit deinem Fußballteam zu werden. Willst du das aufgeben?« 

         Pia schüttelt den Kopf. »Natürlich nicht«, sagt sie leise und seufzt. Das Problem ist nur: Es gibt seit heute zwei Träume. Der eine davon hat lange geschlafen und ist heute wieder aufgewacht. »Ich kann doch beides machen.«

         »Modeln und Fußballspielen?« Leon schüttelt den Kopf. »Beides geht nicht. Du musst dich entscheiden. Mit blauen Flecken kannst du nicht modeln. Vergiss es einfach! Eines Tages schenke ich dir so ein Traumkleid.«

         »Aber …« 

         »Ach komm, Pia. Im Ernst: Nur weil du dich in ein Abendkleid verliebt hast, heißt das noch lange nicht, dass du ein erfolgreiches Model werden kannst. Und dann stapfst du irgendwann durch Afrika im Zickenkrieg um einen goldenen High Heel.«

         Je länger Leon redet, umso mehr wird Pia klar, dass sie genau das möchte: ein erfolgreiches Model werden, so wie ihre Mutter. Zumindest wird sie es versuchen. Für einen Moment überlegt sie, ob sie ihm von ihrer Mutter erzählen soll, aber dann müsste sie ja auch von ihrem Tod berichten. Und das kann sie nicht. Noch nicht. Irgendwann einmal, vielleicht, aber nicht ausgerechnet heute. Die Märchenwelt, in die sie heute wieder eingetaucht ist, hat sie ohnehin schon mehr durcheinandergebracht, als gut ist.

         Zum Abschied drückt Leon ihr einen Kuss so fest auf den Mund, dass es schmerzt. »Schlaf gut und träum von mir!«

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 5
ie in Berlin ein Auslandssemester mand ihren Vater traurig macht 
         
         

         Der Vater ist noch nicht zurück, als sie in die Wohnung kommt. Sie möchte ihm heute auch nicht mehr begegnen. Er wird sie bestimmt nach dem Training fragen, und weitere Diskussionen kann sie einfach nicht mehr vertragen. Sie liegt noch wach im Bett, als sie ihn kommen hört. Als er leise ihre Zimmertür öffnet, stellt sie sich schlafend. Aber der Schlaf will heute nicht kommen, stattdessen kommen die Erinnerungen …

         ur und sei immer auf der Suche nach neuen Gesichtern. Dann drückte sie ihr eine Visitenkarte in die Hand und verschwand. </em></p>
         <p class="text-fline"><em class="italic">Pias Vater hatte von Anfang an Bedenken, weil das Leben als Model vor allem eines bedeutete: reisen, reisen, reisen. Und Pia war erst ein Jahr alt. Aber Charlotte setzte sich durch. Sie sah das Geld, das stellten sie fest, dass sie schwanger war, und so blieb sie in Berlin, wo neun Monate später Pia geboren wurde. 

         Charlotte wollte eigentlich weiterstudieren, sobald sie einen Kitaplatz für Pia gefunden hatten. Aber dann geschah etwas, was das Leben der kleinen Familie völlig auf den Kopf stellte: Als sie an einem Sommertag mit Pia im Kinderwagen durch den Park spazierte, wurde sie von einer Frau angesprochen und gefragt, ob sie sich vorstellen könnte, als Model zu arbeiten. Sie habe eine Agentur und sei immer auf der Suche nach neuen Gesichtern. Dann drückte sie ihr eine Visitenkarte in die Hand und verschwand. 

         Pias Vater hatte von Anfang an Bedenken, weil das Leben als Model vor allem eines bedeutete: reisen, reisen, reisen. Und Pia war erst ein Jahr alt. Aber Charlotte setzte sich durch. Sie sah das Geld, das sie damit verdienen konnte. »Wir könnten eine größere Wohnung mieten, mit einem Kinderzimmer für Pia und vielleicht einem kleinen Garten. Auch die Kita kostet Geld.«

         eden Morgen von ihr wie eine kleine Prinzessin angezogen, ihre rotenann ein neues, abenteuerliches Leben. Pias Vater blieb zu Hause, während Charlotte um die Welt reiste. Er lernte abends, seine Seminare richteten sich nach Pias Kindergartenzeiten. Wenn sie krank war, ließ er alles ausfallen. Pia hat auch Erinnerungen an überfüllte Seminarräume, als sie auf dem Boden zwischen vielen Beinen saß und mit ihren Puppen spielte. Ihre Mutter sah sie nur alle paar Wochen, wenn sie zwischen Paris, London und Mailand einen Stopp in Berlin einlegte. 

         Es waren kostbare Tage, die sie zu dritt verbrachten, bis die Mutter erneut zum Flughafen musste. »Flughafen« war das zweite Zauberwort in Pias Kindheit. Flughafen bedeutete Ankunft der Mutter, aber auch Abreise und wochenlanges Warten auf ein Wiedersehen. 

         das für Pia zu einer zweiten Heimatstadt wurde. </em></p>
         <p class="text-fline"><em class="italic">Natürlich vermisste sie ihre Mutter. Immer, wenn sie traurig war, stieg Pia in deren Kleiderschrank, wo in den wunderschönen Kleidern, die sie zurückgelassen hatte, ihr Duft wohnte. Pia steckte dann ihre Nase in eines der Kleider, atmete tief ein und fühlte sich getröstet. </em></p>
    nur durch bunte Spangen gehalten. Gemeinsam mit der Mutter besuchte sie Freundinnen oder ging shoppen. 

         Sobald die Mutter abgeflogen war, verschwanden die Kleider wieder im Schrank. Der Vater zog ihr Hosen an und band ihre Haare zu einem Pferdeschwanz. Er nahm sie mit auf den Fußballplatz oder zum Abenteuerspielplatz oder ins Schwimmbad. 

         Manchmal, wenn ihr Vater für eine Prüfung lernen musste, kam die Großmutter für einige Wochen aus Paris. Für Pia waren das jedes Mal Festtage, an denen ihre Lieblingsgerichte gekocht und gebacken wurden, an denen Besuche im Schwimmbad und im Zoo auf dem Programm standen. Die Großmutter erfüllte Pia jeden Wunsch. Zu Weihnachten und im Sommer besuchte sie mit dem Vater die Großeltern in Paris, das für Pia zu einer zweiten Heimatstadt wurde. 

         Natürlich vermisste sie ihre Mutter. Immer, wenn sie traurig war, stieg Pia in deren Kleiderschrank, wo in den wunderschönen Kleidern, die sie zurückgelassen hatte, ihr Duft wohnte. Pia steckte dann ihre Nase in eines der Kleider, atmete tief ein und fühlte sich getröstet. 

         utter starb. Da war sie sieben und gerade in die Schule gekommensaß und alleine oder mit Freunden lernte, war Pia ihrer Mutter nah, indem sie sich in einen der vielen Schals einwickelte und vergeblich versuchte, mit ihren kleinen Füßen Halt in den High Heels zu finden. Auch die Hüte der Mutter waren noch viel zu groß. Sie rutschten ihr über die Augen. 

         »Catwalk laufen« war ihr Lieblingsspiel. Sie zog dann den kleinen blauen Teppichläufer aus dem Flur ins Schlafzimmer, stolzierte vor dem großen Spiegel auf und ab und versuchte, die Füße so voreinander zu setzen, wie sie das bei ihrer Mutter gesehen hatte. Dabei stellte sie sich vor, dass die Mutter hinter ihr lief. Am Ende des Teppichs angekommen, legte sie die Hände in die Hüfte, machte einen Schmollmund, drehte sich um und ging zurück. 

         Der Vater ließ sie gewähren, auch wenn es ihm gar nicht gefiel. »Ich will nicht, dass du Model wirst!«, sagte er immer öfter. »Stell dir mal vor, du bist später auch eine Mama, hast ein Baby und bist nie da.«

         Pia schaute ihn verwundert an. Sie kannte es doch gar nicht anders. Für sie war die Mutter wie ein wunderschöner Traum, der nur selten Wirklichkeit wurdene">Pia schüttelt den Kopf. </p>
         <p class="text-fline">»Ach so, es ist ausgefallen. Ist Frau Rosenthal. 

         Der Vater beendete sein Studium und bekam einen Job in einem kleinen Ingenieurbüro. Er hätte viel mehr Geld verdienen können, dafür hätte er aber auf Baustellen im Ausland arbeiten müssen. Er wollte Pia jedoch nicht alleine lassen, und so verpasste er zwar die große Karriere, konnte für Pia aber ein Zuhause schaffen. Sie waren ein eingespieltes Team mit einer großen gemeinsamen Leidenschaft: Fußball.

         Was wird er sagen, wenn sie ihm von dem Casting erzählt?

         Am nächsten Morgen trödelt Pia lange im Badezimmer herum. Sie hofft, dass der Vater schon zur Arbeit gefahren ist. Aber er sitzt noch gemütlich am Frühstückstisch und strahlt sie an. 

         »Wie war es gestern beim Training?« 

         Pia zögert. Soll sie ihm sagen, dass sie geschwänzt hat, nicht nur die sechste Stunde Französisch, sondern auch das gesamte Fußballtraining? Sie hat ihn noch nie angelogen. »Ich war nicht da.«

         Der Vater schaut sie besorgt an. »Warst du krank? Geht es dir heute besser?«

         Pia schüttelt den Kopf. 

         »Ach so, es ist ausgefallen. Ist Frau Rosenthal krank?«

         Frau Rosenthal ist die Trainerin der Mannschaft und eigentlich nie krank.

         Wieder schüttelt Pia den Kopf und sucht fieberhaft nach den richtigen Worten. Aber die gibt es wohl nicht. Alles, was sie sagen wird, wird ihn wütend oder, noch schlimmer, traurig machen. Vielleicht hätte sie doch besser lügen sollen. Aber nun ist es zu spät dafür. Sie seufzt, holt tief Luft und sagt: »Ich war gestern Nachmittag auf einer Fashion Show.« 

         Er sieht sie entsetzt an: »Fashion Show? Du warst auf einer Fashion Show?« 

         »Cleos Mutter hat mich eingeladen. Cleo hat es sich zum Geburtstag gewünscht.«

         »Und dafür hast du das Training geschwänzt?«

         »Ich dachte, ich schaffe es rechtzeitig.« Das war nun doch eine Lüge. Aber sie kann ihm nicht auch noch erzählen, dass sie Zeit genug gehabt hätte, aber keine Lust. »Und ich bin sogar gelaufen.«

         »Wie, ›gelaufen‹?«

         »Auf dem Laufsteg, als Model.«

         »DU warst auf dem Laufsteg? Ich dachte, wir beide hätten genug von dem Modelkram. Pia, was ist los mit dir? Ich will das nicht! Lass die Finger davon.«
         
         

         Sie lässt ihn ausreden, dann sagt sie ganz leise: »Es war doch auch schön, Papá. Sie war wunderschön …«

          Sie hat vergeblich versucht, ihre Eltern. Eine wunderschöne Frau. Bis …«

         Pia hasst den Satz, der nach dem »bis« kommt. Sie schließt die Augen. Der Laufsteg, das Blitzlichtgewitter der Modefotografen und mittendrin eine wunderschöne Frau. Ihre Mutter. 

         »Ihr Kleid, weißt du noch?«

         Knisternde Seide. Ein Traum in Gelb und darüber ihr Kopf mit den roten Locken. Dann zerreißt der Film. Ein schwarzes Loch, in das der Sarg herabgelassen wird. Schwarz wie die Kleidung der Menschen auf dem Friedhof.

         »Pia, wach auf! Wir waren uns doch einig, dass wir das Thema Modeschau für immer vergessen.« 

         Ja, da waren sie sich einig gewesen. Aber das war gestern. Von dem Casting erzählt sie ihm an diesem Morgen nichts. Sie stürzt ihren Cappuccino hinunter, nimmt sich ein Croissant und macht sich auf den Weg zur Schule, wo schon der nächste Ärger auf sie wartet.

         »Meine Mutter hat meinem Vater natürlich beim Abendessen von deinem Schwänzen erzählt. Und der wird das bestimmt nicht für sich behalten«, erzählt Cleo ihr auf dem Schulhof.

         »Petze!« Pia hatte gehofft, Frau Bergmann würde schweigen, weil sie doch am Nachmittag so freundlich zu ihr gewesen war. 
         

         >Pia grinst Cleo an, als sie sich neben sie auf ihren Platz setzt. </p>
         <p class="texvergessen.

         »Ordnung muss sein!«, hat der Vater gesagt. »Sie lernt es sonst nie. Wo kommen wir denn hin, wenn jeder kommt und geht, wie er will?«

         Herr Peters, der Französischlehrer, nimmt sie auch gleich vor dem Unterricht beiseite. »Du hast sicher den Unterricht in der 6. Stunde nur vergessen? Oder was war wichtiger?« 

         Pia schaut ihn an. Sie versteht sich gut mit ihm, schließlich spricht sie Französisch wie ihre Muttersprache. »Ich habe mit meinem Freund ein Liebesschloss an die Brücke geschlossen und dann …«, sagt sie auf Französisch.

         »… habt ihr die Schlüssel ins Wasser geworfen. Ach ja, wie schön kann die erste Liebe sein! Es ist doch die erste?«

         Pia nickt. Für sie ja, Leon hatte schon eine Freundin. 

         »Und ihr konntet natürlich nicht bis zum Nachmittag warten?«

         Pia schüttelt den Kopf. »Nachmittags sind so viele Leute da. Das ist nicht so … so romantisch.«

         »Das nächste Mal gibt’s Ärger, Pia. Erste Liebe hin oder her! Haben wir uns verstanden?« Er schaut sie streng an, aber sie bemerkt doch das Zwinkern in seinen Augen. 

         »Danke!«

         Pia grinst Cleo an, als sie sich neben sie auf ihren Platz setzt. 

         »Was hat er gesagt?«

         »Er steht auf Romantik! Nur nicht auf Wiederholungen!«

         Erst in der großen Pause findet Pia Gelegenheit, Cleo von ihrem Streit mit Leon zu erzählen. »Er ist total abgedreht, als ich gesagt habe, ich will Model werden wegen der schönen Kleider.«

         »Du willst modeln, im Ernst?«

         »Ja, aber nicht wegen der Kleider. Auch, aber vor allem, weil ich deiner Mutter beweisen will, dass ich es schaffe. Die hasst mich doch, seit ich mit Leon zusammen bin. Und sie findet, dass ich immer so schlampig angezogen bin.«

         »Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist.«

         »Ich kann es doch versuchen. Deiner Mutter gefällt die Idee.«

         »Was? Bist du sicher? Gestern Mittag hat sie sich über dich lustig gemacht.«

         »Aber als ich gestern bei euch war, hat sie mir sogar ein Kompliment gemacht.«

         Cleo verzieht ungläubig ihr Gesicht. »Dir ein Kompliment? Meine Mutter?«

         »Ja, nur Leon war stinksauer. Dabei müsste er das doch am besten verstehen. Aber er will nicht mal darüber reden.« Sie schaut ihre Freundin fragend an.

         »Na ja, es nicht seine Lieblingsgeschichte. Er ist quasi auf dem Catwalk aufgewachsen. Hätte sicher ’ne tolle Karriere machen können. Aber das Thema ist für ihn durch.«

         »Und warum hat er aufgehört?«

         Cleo zögert. »Ich weiß nicht, ob ich dir das erzählen sollte. Frag ihn doch selber.«

         »Bitte, Cleo. Ich muss das wissen, sonst streiten wir uns wieder.«

         Aber Cleo schüttelt den Kopf. »Frag ihn selber. Aber wenn ich du wäre, würde ich mir einen anderen Weg suchen, um meiner Mutter zu gefallen.«
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         Kapitel 6
Schon nach vier Metern stoß Posen einübt und nicht nur Leon ausflippt
         
         

         »Un…nd Kopf hoch! Gerade halten! Komm schon, Pia! Zuerst mit dem Ballen auftreten, dann mit dem Hacken! Stell dir vor, du bist beim Ballett! Und jetzt: Lau…fen! Setze einen Fuß vor den anderen, Zehen nach außen.« 

         Nie hätte Pia sich vorstellen können, dass sie eines Tages ausgerechnet mit Leons Mutter den Catwalk üben würde. Sie gibt sich alle Mühe, deren Anweisungen zu befolgen, drückt die Schultern nach hinten, die Brust raus, dreht die Zehen nach außen und geht im Zickzackschritt los. Schon nach vier Metern stoßen ihre Fußknöchel zusammen, sie stolpert und fällt.

         »Kein Problem! Anfängerfehler!«, kommentiert Frau Bergmann.

         Es tut höllisch weh, aber Pia beißt die Zähne zusammen und steht wieder auf. 

         st wichtig. Daon vorne! Warte!« Frau Bergmann geht zum Bücherregal, nimmt ein Lexikon und legt es Pia auf den Kopf. »So, jetzt versuch einmal, so gerade zu gehen, dass das Buch nicht herunterfällt.«

         Unter den kritischen Augen von Frau Bergmann setzt Pia vorsichtig einen Fuß vor den anderen.

         »Nicht schlecht für den Anfang. Und noch einmal von vorne! Gerade halten! Halte die Spannung! Spannung ist das A und O. Nicht so verkrampft! Locker bleiben!«

         Pia bleibt mit einem Ruck stehen. »Aber angespannt und locker, wie soll man das gleichzeitig machen? Entweder angespannt oder locker!«

         »Das ist ja genau die Kunst! Versuch es einfach! Nicht diskutieren! Du bist hier nicht in der Schule! Ein Model muss vor allem pflegeleicht sein und das tun, was man ihm sagt!«

         »Ich dachte, Ausstrahlung ist wichtig. Dass man ein unverwechselbarer Typ ist.«

         »Klar, aber bitte stumm. Noch einmal: Ein Model diskutiert nicht.«

                  <p class="text-fline">Seit zwei Stunden üben sie nun schon. »So, und jetzt zum Posen. Hände auf die Hüfte, Ellenbogen weg vom Körper! Und die Füße …! F, damit sie in die zweite Runde bei der Castingshow am Samstag kommt. 

         Als Pia vor zwei Stunden kam, um sich mit Cleo zu treffen, war die noch nicht zurück vom Ballettunterricht.

         »Komm herein!«, sagte Frau Bergmann. »Hast du einen Moment Zeit?«

         Pia nickte und folgte ihr mit einem mulmigen Gefühl im Bauch ins Wohnzimmer.

         »Wie hast du dich entschieden? Machst du mit?«

         Wieder nickte Pia und zog aus ihrem Rucksack die ausgefüllte Anmeldung. 

         »Was sagt Leon dazu?«

         »Er ist dagegen. Er möchte das nicht! Er glaubt nicht, dass ich das schaffe.«

         Frau Bergmann nickte zufrieden. »So, so, er ist dagegen. Na, dann solltest du ihm das Gegenteil beweisen. Komm, hilf mir mal.« 

         Zur Verwunderung von Pia fing sie an, die Wohnzimmermöbel zu verrücken, sodass eine acht Meter lange, freie Bahn entstand. »Dein Catwalk! Auf geht’s!«

         uf einen Sessel und beobachtet schweigend Pia, die sich große Mühe gibt, die Befehle ihrer Mutter eins zu eins umzusetzenüße …! Fünfzig Zentimeter auseinander und im rechten Winkel! Stopp, noch mal von vorne! Schwing deine Hüfte! Gut so! Drehen und zu-rück!«

         Frau Bergmann ist eine strenge Lehrmeisterin, die keinen noch so kleinen Fehler durchgehen lässt. 

         »Du bist zu verkrampft. Niemals die Hände zur Faust. Schüttele sie vorher aus und dann lass die Hände entspannt herunterhängen! Und dein Gesicht ist noch zu starr! Such dir ein Objekt, das du beim Laufen die ganze Zeit anschaust. Aber bitte keinen Zuschauer! Kinn hoch und Augen geöffnet lassen! Lächele mit den Augen! Ja, gut so!« 

         Die Befehle fliegen um Pias Kopf. Sie bemüht sich, alles zu beachten, wird aber von Mal zu Mal schlechter. So ist sie froh, als Cleo nach Hause kommt und Frau Bergmann eine Pause einlegt, um der erstaunten Cleo zu erklären, warum das Wohnzimmer umgestellt wurde. 

         »Du bringst Pia das Posen bei?« Cleos Gesicht ist ein großes Fragezeichen.

         »Warum nicht? Ich finde, sie hat eine faire Chance verdient.«

         utter vorweg, sie hinterher. Finde deinen eigenen Stil! Dann strafft sich Pia und läuft los. </p>
         <p class="text-fline">Als sie am Ende des Wohnzimmers angekomme. Aber statt besser zu werden, wird sie vor lauter Regeln immer schlechter. 

         »Ich glaube, es ist genug für heute«, findet schließlich auch Frau Bergmann. »Ein letztes Mal, und dann hören wir auf. Pass auf, Pia. Es gibt kein Patentrezept für einen guten Lauf. Am Ende musst du deinen ganz persönlichen Gang finden. Einen Gang, an den sich jeder, der dich sieht, erinnert.«

         »Manche Leute sagen, ein Model ist nur eine Kleiderstange!«, sagt Pia.

         Frau Bergmann schaut sie entrüstet an. »Oh nein. Ein Model, das sich nur als Kleiderstange sieht, wird schnell in Vergessenheit geraten. Die ganz berühmten Models sind alle starke Persönlichkeiten. Also los, Pia! Finde deinen eigenen Stil.«

         In Pias Kopf trudeln alle Regeln durcheinander: Kopf hoch! Gerade halten! Zehen nach außen! Finde deinen eigenen Stil! Sie schließt für einen Moment die Augen. Sie schiebt alle Regeln beiseite und sucht nach dem Bild ihrer Mutter, wie sie mit ihr als Kind vor dem großen Spiegel gelaufen ist. Die Mutter vorweg, sie hinterher. Finde deinen eigenen Stil! Dann strafft sich Pia und läuft los. 

         Als sie am Ende des Wohnzimmers angekommen ist, die Hände in den Hüften, und vor Frau Bergmann und Cleo post, fangen beide begeistert an zu klatschen. 

         xt-fline">»Viellei

         »Du lernst erstaunlich schnell!«, meint Frau Bergmann. »Wirklich erstaunlich. Ich denke, du hast gute Chancen, am Samstag weiterzukommen. So, und ich muss jetzt noch mal in den Verlag.« Mit diesen Worten verabschiedet sich Frau Bergmann. 

         »Am Samstag? Hab ich was verpasst?« Cleo schaut Pia fragend an.

         »Ich hab mich für das Casting angemeldet. Deine Mutter hat mir den Flyer gegeben. Sie findet, ich habe gute Chancen.«

         »Leon wird durchdrehen, wenn er das erfährt.«

         »Der kriegt sich auch wieder ein, wenn er sieht, wie gut ich mich dadurch mit eurer Mutter verstehe. Das haben wir uns doch immer gewünscht.«

         Cleo schüttelt den Kopf. »Irgendwas stimmt da nicht. Ich meine, warum sollte meine Mutter von heute auf morgen ihre Meinung ändern? Gestern hat sie dich noch fertiggemacht.«

         »Freust du dich denn gar nicht?«

         »Doch, schon, aber es passt nicht zu ihr. Meine Mutter ist nicht einfach so hilfsbereit. Die hat einen Plan. Sie mag dich nicht, weil du Leons Freundin bist. Und bis jetzt hat sie noch immer einen Weg gefunden, um seine Freundinnen zu vergraulen. Sie weiß genau, dass Leon mit Models nichts mehr zu tun haben will.«

         das Kleid!«</p>
         <p class="text-fline">»Worum dann? Du einfach nur nett sein.«

         »Ha!«, macht Cleo. »Pass gut auf, Pia! Lass dich in nichts hineindrängen. Wenn du modeln willst, mach es, aber tu es nicht, weil meine Mutter dir das einredet.«

         »Willst du nicht mitmachen? Wir beide beim Casting?«

         »Nee, ohne mich. Eine muss ja einen klaren Kopf behalten. Wenn du das unbedingt machen willst, begleite ich dich. Wo ist Leon eigentlich?«

         »Er muss für deine Mutter etwas in der Firma erledigen. Hat sie so arrangiert. Leon soll erst mal nichts erfahren, sagt deine Mutter.«

         »Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist. Du musst es ihm sagen, ehe es meine Mutter tut oder er es hintenherum erfährt. Sonst gibt das richtig Ärger!« 

         Den gibt es aber auch so. Pia sucht vergeblich nach den passenden Worten, um Leon am Abend schonend beizubringen, was sie vorhat. 

         Leon ist entsetzt. »Casting? Du hast dich schon beworben? Wie kannst du dich hinter meinem Rücken einfach so bewerben?«

         »Ich wusste nicht, dass ich dich fragen muss!«, sagt Pia etwas genervt. 

         »Du willst ein Kleid haben. Gut, das verstehe ich. Wünsch dir das zum Geburtstag.«

         »Es geht doch nicht um das Kleid!«

         »Worum dann? Du hast dich nie für Mode interessiert …«

         »Doch, habe ich, aber das war vor langer Zeit, als meine …« Pia stockt. Es wäre der richtige Zeitpunkt, um Leon zu erzählen, dass ihre Mutter ein berühmtes Model war. »Als ich sieben war …«, fängt sie mit leiser Stimme an. 

         Aber Leon hört gar nicht zu. »Ich habe dir gesagt, dass ich das nicht will.«

         »Aber deine Mutter findet die Idee gut. Sie hat heute mit mir geübt. Sie ist wie ausgewechselt. Ich will doch nur, dass sie mich mag und nicht immer an mir herummäkelt. Das ist nicht auszuhalten.« 

         »Und darum willst du Model werden? Ich fass es nicht, Pia! Paris, Mailand, ein Leben aus dem Koffer, Stress ohne Ende. Du bist nur ein Gesicht, eine Figur, ein Kleiderständer.«

         Pia sieht das Gesicht ihrer Mutter vor sich. Nur ein Kleiderständer. »Das stimmt nicht!«, sagt sie so heftig, dass Leon sie verwundert anschaut. »Du musst einen starken Charakter haben.«

         »Von mir aus Kleiderstange mit Charakter. Schau dir in den Magazinen die Mädchen an. Warum steht ihr Name nie neben dem Foto, nur der Name des Designers? Weil es niemanden interessiert, wie sie heißen, wer sie sind, wie sie leben. Du interessierst dich ja auch nicht für das Innenleben eines Kleiderständers. Das bist du nicht, Pia!«

          Talent hast, will ich es nicht!«</p>
         <p class="text-fline">»Verstehe ich nicht! Du hast doch immer eden? Sie war nicht nur wunderschön, sie war auch klug und sehr stark. 

         »Für mich bist du die tollste Frau der Welt, Pia. Und damit das so bleibt, musst du deine Bewerbung zurückziehen.« 

         »Was hat das denn damit zu tun?«

         Leon lächelt traurig. »Feste Beziehung und Modelleben passen nicht zusammen. Das habe ich schon einmal erlebt. Ich will das nicht noch einmal.«

         »Die Beziehung ist immer wichtiger.«

         »Das sagst du jetzt! Du musst deine Bewerbung zurückziehen! Ich will, dass du sie zurückziehst, Pia.«

         »Ich denke gar nicht daran!« 

         Schon wieder streiten sie und schon wieder fährt Pia kurze Zeit später traurig alleine nach Haus. 

         Am Wochenende endlich nimmt Pia ihren ganzen Mut zusammen und erzählt auch ihrem Vater, dass sie sich beworben hat. 

         Wie befürchtet, flippt er aus, was nur sehr selten passiert: »Du hast keine Ahnung, auf was du dich einlässt!«

         »Glaubst du auch, ich habe kein Talent?«

         »Talent! Darum geht es doch gar nicht! Gerade weil ich denke, dass du Talent hast, will ich es nicht!«

         »Verstehe ich nicht! Du hast doch immer gesagt, man muss seine Talente ausbauen.«

         »Damit hab ich ganz bestimmt nicht das Modeln gemeint! Ich dachte, du bist glücklich mit Leon.«

         »Was hat das denn damit zu tun?«

         »Eine Beziehung und weltweites Modeln geht nicht. Da muss man sich entscheiden. Deine Mutter hat sich für das Modeln entschieden. Und du siehst ja, was dabei rausgekommen ist.«

         »Sie hätte auch einen Autounfall hier in Berlin haben können, wenn sie Lehrerin geworden wäre.«

         Der Vater macht den Mund auf, um etwas zu sagen, doch dann nickt er nur. »Ja, da hast du recht. Ein Autounfall kann überall passieren.«

         »Warum verbietest du es dann?«

         Der Vater schüttelt den Kopf. »Nein, Pia, das tue ich nicht. Ich wünschte nur, du würdest die Finger davon lassen.« Er holt tief Luft. »Aber du musst deinen eigenen Weg finden. Und wenn der Weg deiner Mutter auch dein Weg ist, dann werde glücklich damit.«

         »War Mutter glücklich?«

         »Ich weiß es nicht. Sie schien zumindest nie unglücklich zu sein. Sie hat dich vermisst, mich anfangs auch, aber ihr Zuhause war die Glitzerwelt der Mode.«

         »Man kann beides verbinden.«

          einen Moment, aber sie war da. Ich habe es ganz genau gespürt. Es war, als wäre mein Traum lebendig geworden. So wie früher, als ich mich in ihrem Kleiderschrank verkrochen habe.«</p>
         <p class="text-fline">Der Vater schweigt lange, als sie geendet hat. »Manchmal sind die Träume schöner als die Realitftwerke, die ich baue, sollen auch in Jahrzehnten noch Strom für die Menschen liefern. Eine Modekollektion überdauert, wenn überhaupt, eine Saison. Und kaum ist die Show vorbei, ist sie schon Schnee von gestern. Das war und ist nicht meine Welt und auch nicht die Welt, in der ein Kind Geborgenheit erfährt.«

         Noch nie hat ihr Vater so viel an einem Stück geredet und noch nie hat er so offen über die Mutter und ihre Beziehung gesprochen. Pia schaut ihn nachdenklich an. Vielleicht ist es ja doch keine gute Idee mit dem Casting. 

         »Warum, Pia? Warum auf einmal? Du hast dir all die Jahre nie gewünscht, auf eine Fashion Show zu gehen. Schau mich an. Ich kenne dich. Was ist gestern passiert? Es ist doch nicht nur Leons Mutter.«

         Da erzählt sie ihm von der Märchenwelt im Theater, von dem Moment, als sie glaubte, die Mutter winke ihr zu. Von dem Gefühl, das sie hatte, als sie auf dem Laufsteg im Gewitter der Blitze ging. Die Hurrarufe der Zuschauer. Von dem Moment, als sie sich ihrer Mutter ganz nahe fühlte. »Es war, als wäre sie wieder lebendig geworden. Nur für einen Moment, aber sie war da. Ich habe es ganz genau gespürt. Es war, als wäre mein Traum lebendig geworden. So wie früher, als ich mich in ihrem Kleiderschrank verkrochen habe.«

         Der Vater schweigt lange, als sie geendet hat. »Manchmal sind die Träume schöner als die Realität«, sagt er dann leise.

         »Ich weiß so wenig von ihrem Leben. Großmutter und du, ihr wolltet nie darüber reden. Wenn ich gefragt habe, habt ihr geschwiegen. Später, Pia, später. Wann ist später?«

         Aber auch diesmal weicht der Vater aus. »Und du meinst, du verstehst sie besser, wenn du selber modelst?«

         »Der Unfall hat alles zerstört. Wenn der Unfall nicht gewesen wäre, dann hätte ich …«

         »… eine Mutter erlebt, die du lieber nicht …« Der Vater bricht ab. Er holt tief Luft. »Vielleicht musst du es wirklich selber ausprobieren, auch wenn du dadurch vielleicht deinen Traum für immer zerstörst. Träume sind wie Schmetterlinge, man sollte ihre Flügel nicht berühren, denn dann können sie nicht mehr fliegen.«

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 7
         <p class="text-fline">Die besten fünLeon Leonie wird
         
         

         Nr. 115 von gefühlten zehntausend Mitbewerberinnen. Wenn Cleo sie nicht begleitet hätte, wäre Pia schon kurz hinter der Eingangstür umgekehrt. Ein ohrenbetäubender Lärm erfüllt die Halle. Überall sitzen und stehen junge Mädchen herum, keine älter als zwanzig, so wie es in der Einladung zum Casting steht. Das Casting findet in mehreren Städten statt; aus jeder Stadt kommen am Ende drei weiter in die Model-WG, in der insgesamt fünfzehn Models um den Einzug in die Finalrunde kämpfen werden. 
         
         

         sessen von Mode. Sie wollte früher Model werden, aber es hat für eine Karriere nicht gereicht. Jetzt schreibt sie über Mode. Mode ist ihr Leben, und darum hat sie ja auch versucht, Leon und mich zum Modeln zu bringen. Ich habe es gehasst! Sie hat mich schon mit drei zu jedem Castin Mutter ausrichtet. 

         Ein wenig hilflos schaut Pia ihre Freundin an. Aber Cleo, die mit ihrer Mutter und Leon schon öfter ein Casting besucht hat, zieht sie zu einer Sitzecke in einer Ecke der Halle und drückt sie in einen Sessel.

         »Tief Luft holen und Überblick verschaffen«, sagt sie. »Die erste Runde ist immer eine Massenveranstaltung. Da muss man nur die Nerven behalten und darf nicht durchdrehen!«

         »Du kennst dich aber gut aus! Ich dachte, du hast nie gemodelt?«

         Cleo zuckt mit den Schultern. »Meine Mutter ist besessen von Mode. Sie wollte früher Model werden, aber es hat für eine Karriere nicht gereicht. Jetzt schreibt sie über Mode. Mode ist ihr Leben, und darum hat sie ja auch versucht, Leon und mich zum Modeln zu bringen. Ich habe es gehasst! Sie hat mich schon mit drei zu jedem Casting für Kinder geschleppt. Aber ich sitze lieber in der ersten Reihe und schaue mir die Models von unten an. Vielleicht studiere ich Design.«

         
         <p class="text-fline">»Komm bittee Mädchen, die offenbar nicht so recht wissen, ob sie hier richtig sind. Manche Mädchen aber fühlen sich ganz offensichtlich sehr wohl und genießen die Aufmerksamkeit. Einige sind ganz mit sich und ihrem Spiegel beschäftigt, erneuern das Make-up, tragen Lipgloss und Lidschatten auf. Andere üben Posen vor ihren Freundinnen. Von Jeans und schlabberigem T-Shirt über Lederminirock bis zum Abendkleid ist alles vertreten. Eins aber haben alle gemeinsam: Sie stöckeln auf High Heels herum, haben superlange Beine und sind wunderschön. 

         Plötzlich zuckt Pia zusammen. Ist das dort hinten nicht Leon? Er blickt sich suchend um. Jetzt schaut er zu ihnen hinüber. Pia winkt ihm zu, aber im selben Moment ist er wieder in der Menge verschwunden. Das geht so schnell, dass Pia nicht sicher ist, ob es nicht nur ein Wunschbild war.

         »Was ist los? Kennst du jemanden?«

         Pia schüttelt verwirrt den Kopf. Es war Leon und doch nicht Leon. Außerdem kann er gar nicht hier sein. Er hat es strikt abgelehnt, sie zu begleiten. 

         bei den Unt mit!«, hat sie ihn gebeten, aber Leon hat den Kopf geschüttelt. 

         »Das musst du alleine durchziehen!«, hat er gesagt. »Du kennst meine Meinung. Ich wünschte, du würdest es lassen!«

         Pia ist ein wenig traurig, wenn sie die anderen Mädchen sieht, die sich zum Mutholen in die Arme ihres Freundes kuscheln. Immerhin ist Cleo mitgekommen, die ihr aus dem eigenen Kleiderschrank einige coole Sachen geliehen hat. 

         Pia fühlt sich zunehmend unwohl. »Schau sie dir an! Gegen die habe ich doch keine Chance. Wenn ich wenigstens blond wäre.«

         »Sicher, du bist die Allerhässlichste hier. Mach dich nur selber fertig. Das ist superhilfreich. Mensch, Pia. Meine Mutter kennt sich im Modelbusiness aus. Wenn sie sagt, du hast gute Chancen, dann kannst du ihr schon vertrauen.«

         Cleo hat recht. Ihre Mutter hätte bestimmt nicht so viel Zeit mit ihr verbracht, wenn sie davon nicht überzeugt gewesen wäre. Und hatten nicht auch der junge Reporter im Chamäleon Theater und die hektische Frau bei den Unterwäschemodellen gesagt, sie habe Talent?

          class="text-fline">Pia aber steht da und starrt der jungen Frau nach, die ebenfalldie dreiköpfige Jury. Die Mädchen und die Zuschauer drängen sich um den Laufsteg. Und dann ist es so weit. Eine Nummer nach der nächsten wird durch den Lautsprecher aufgerufen.

         Die Mädchen laufen hintereinander über den Laufsteg und werden von der Jury nach rechts oder links gewinkt. Rechts heißt: Du bist weiter. Links heißt: Versuch es im nächsten Jahr noch einmal. Diesmal bist du nicht dabei. 

         Pia beginnt ihren ersten Walk mit einem Stolpern, fängt sich aber sofort, überhört das Kichern der Umherstehenden und bringt den Rest souverän hinter sich. Sie wird nach rechts gewinkt. Geschafft. Dann steht sie entspannt mit den anderen am Rand und beobachtet ihre Konkurrentinnen.

         Ein Mädchen mit braunem Bob und einem roten Lederrock betritt den Laufsteg und schwebt mit sicheren Schritten und gekonntem Hüftschwung auf die Jury zu. Pia betrachtet die junge Frau mit Bewunderung, bis sie sich umdreht, zurückkommt und ihr zuzwinkert. 

         »Wer ist das? Kennst du die?«, flüstert ihre Nachbarin. »Das wird ’ne harte Konkurrentin werden. Die ist bestimmt schon öfter gelaufen.« 
         

         xt-fline">Cleo schüttelt den Kopf. »Ich stand zu weit hinten. Bs in der nächsten Runde ist. Sie wühlt sich durch die Menge, aber die Frau ist spurlos verschwunden. 

         Vor Aufregung hätte sie beinahe ihren zweiten Lauf vermasselt. Aber sie schafft es knapp in die nächste Runde. Die junge Frau, die diesmal hautenge Leggings mit engem T-Shirt trägt, läuft wieder so fehlerfrei, dass sogar die Juroren klatschen. 

         Nach insgesamt drei Durchgängen stehen die Sieger fest: Pia ist unter ihnen, ebenso wie die unbekannte junge Frau. 

         Cleo gratuliert ihr begeistert. »Ich konnte nur deinen letzten Lauf genau sehen. Ich stand ganz hinten. Du warst fantastisch.« 

         Auch Pia freut sich, ist aber mit ihren Gedanken ganz woanders. »Hast du Leon gesehen? Hast du es gewusst?«

         »Leon? Wo?« Cleo schaut sich verwundert um. »Hier? Ich dachte, er wollte nicht mitkommen.«

         »Ach, komm schon! Du hast es doch sicher gewusst!«

         »Was gewusst? Sag schon, ich mag keine Rätsel!« 

         »Hast du dir die mit dem braunen Bob mal genau angesehen?« 

         Cleo schüttelt den Kopf. »Ich stand zu weit hinten. Bei dem Gedränge konnte ich grade mal die Köpfe sehen.«

         »Leon ist auch ’ne Runde weiter!«
         

         asting.«</p>
         <p class="text-fline">»Abeden!«

         »Leon hat auch mitgemacht. Und ist nun eine Runde weiter.«

         »Leon hat mitgemacht? Wie jetzt? Als Frau?«

         »Genau, als Frau und mit einer Perücke auf dem Kopf.«

         Cleo fängt an zu lachen. »Leon als Fata Morgana! Du scheinst ihn ja sehr zu vermissen. Das kann gar nicht sein. Bist du ganz sicher?«

         »Ich werd doch meinen Freund wiedererkennen, auch wenn er in seinem roten Lederrock echt sexy aussah.« Pia muss grinsen. »Irgendwie ist das Ganze schon komisch.«

         Cleo packt Pias Arm. »Ich glaub es immer noch nicht. Leon hasst Modeln. Wo ist er überhaupt?«

         »Verschwunden. Ich hab versucht, mit ihm zu reden, aber er hat sich offenbar versteckt.«

         »Dann fahren wir jetzt zu mir nach Hause und warten auf ihn. Da können wir das ganz schnell klären!« 

         Pia folgt Cleo zur U-Bahnstation. Für sie gibt es keinen Zweifel, aber noch hat sie keine Ahnung, warum er das gemacht hat. »Er sah so echt aus. Beinahe hätte selbst ich ihn nicht erkannt«, sagt sie. »Seine Bewegungen und … einfach alles. Und beim Laufen war er so sicher.«

         »Wenn er es wirklich war, was ich immer noch nicht glaube, dann kann er natürlich besser laufen als alle anderen beim Casting.«

         »Aber er ist wie eine Frau gelaufen.«

         »Es gibt Models, die machen Männer- und Frauenmode. Mutter hat mal ’nen Artikel darüber geschrieben. Andrej Pejic heißt einer. Der ist richtig berühmt. Mutter sagt, den Designern ist das egal. Das ist heute sogar richtig cool, wenn ein Mann Frauenkleider zeigt.«

         »Leon könnte glatt das Casting gewinnen. Ich meine, er hat ein sehr weiches Gesicht, kaum Bart. Und die meisten Models haben auch keine Brust. Er könnte als Frau durchgehen«, meint Pia.
         

         »Was heißt hier ›könnte‹. Er ist als Frau aufgetreten. Vielleicht will er ja mitmachen.«

         »So’n Quatsch. Der wollte mich doch nur ärgern. Wahrscheinlich hat er das längst aufgeklärt.«

         »Das glaub ich nicht. Ich glaub eher, er will in deiner Nähe bleiben, dich nicht aus den Augen lassen.«

         »Versteh ich nicht.«

         »Also … eigentlich sollte er dir das selber erzählen, aber offenbar will er das ja nicht.«

         »Was erzählen? Bitte, Cleo!«

         s auffliegen? Außer wir machen ein Unterwäscheshooting. Aber das ist nicht gleich zu Beginn dran. Ich war doch ganz gut, oder?«</p>
         <p class="text-fline">»Du warst super, aber ich dachte, das war heute nur ein Gag, mehr zumgentur an den Hals geworfen und Leon eine SMS geschickt: ›Es ist aus!‹ Leon war wochenlang wie zerschmettert.«
         
         

         »Sie hat Schluss gemacht, per SMS? Armer Leon! Und jetzt denkt er, ich könnte das genauso machen? Das ist ja schon ziemlich übertrieben, findest du nicht?«
         
         

         »Mir musst du das nicht sagen!«

         An der Haustür kommt Leon ihnen freudestrahlend entgegen. »Gratuliere, du bist weiter«, sagt er und nimmt sie in den Arm.

         Pia stößt ihn weg. »Kannst du mir mal sagen, was das sollte? Ich hätte beinahe alles vermasselt, als ich dich gesehen habe.«

         Leon lacht. »Ich hatte viel Spaß. Und hab ’ne Menge Komplimente für mein sexy Outfit gekriegt und zwei Einladungen für heute Abend.«
         

         »Sag mal, bist du verrückt geworden?« Cleo macht den Scheibenwischer. »Das fliegt doch in der nächsten Runde auf. Mutter wird ausrasten! Ihre Zeitschrift sponsert doch das Ganze.«

         »Warum sollte es auffliegen? Außer wir machen ein Unterwäscheshooting. Aber das ist nicht gleich zu Beginn dran. Ich war doch ganz gut, oder?«

         »Du warst super, aber ich dachte, das war heute nur ein Gag, mehr zum Spaß.« Pia ist wenig begeistert. »Willst du etwa weitermachen?« 

         »Spaß sieht anders aus«, sagt Leon, während das Lachen aus seinem Gesicht fliegt. »Ich hab das schon mal erlebt. Diesmal sitz ich nicht zu Hause rum und warte, während meine Freundin dem Chef der Modelagentur schöne Augen macht, um Karriere zu machen.«

         »He?«, macht Pia. »Schon mal was von Vertrauen gehört? Was denkst du von mir?«

         Leon nimmt sie in den Arm. »Tut mir leid! Freu dich doch einfach, dass wir zusammen in die WG einziehen. Und später Paris! Das wird bestimmt ein Spaß.«
         
         

         »Oder es fliegt sofort auf und gibt richtig Ärger.«

         »Vertrau mir. Es ist nicht das erste Mal, dass ich Frauenmode vorführe. Jetzt lass uns erst mal feiern.«

         Pia seufzt. Hat sie eine Wahl? Sie will nicht, dass er mitmacht, und er nicht, dass sie mitmacht. Sie kann nichts weiter tun, als abzuwarten, wie die ganze Sache weitergeht. 

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 8
<p class="text-fline">Auch ihre Trainerin ist enteundet 
         
         

         »Schade, dass du nicht mitmachst!« Mehr sagt der Vater nicht. Muss er auch nicht, denn Pia weiß auch so, wie furchtbar enttäuscht er ist. Eigentlich hätte sie wie jedes Jahr ins Fußballcamp fahren sollen, wo sie auch schon seit Monaten angemeldet ist. Die letzten drei Wochen der Sommerferien sind angebrochen und Pia zieht stattdessen in die Model-WG ein. Alles andere hätte der Vater vielleicht noch akzeptiert, aber dass sie den Castingwettbewerb dem Fußball vorzieht, das kann er nicht fassen. 
         
         

         Auch ihre Trainerin ist entsetzt. »Du weißt schon, dass du damit deine Nominierung für die Nationalelf gefährdest?« Pia nickt. »Und das wegen eines Modelwettbewerbs? Ich verstehe dich nicht, Pia. Kannst du mir das mal erklären?«

          du deine Modelkarriere nicht bis nach den Spielen aufschieben?richt ab, weil ihr die richtigen Worte fehlen. Es ist nichts, was sie mit Worten erklären kann. Es ist ein Gefühl, eine Sehnsucht, die ganz tief aus ihrem Bauch kommt und die sie nicht mehr kontrollieren kann. Es ist das Gefühl, auf dem Laufsteg zu stehen und der Mutter ganz nahe zu sein. »Es ist wichtig für mich!«, wiederholt sie darum nur und blickt die Trainerin etwas hilflos an. »Aber erklären kann ich es nicht.«

         Kopfschüttelnd wendet sich die Trainerin ab.

         Kopfschütteln und Unverständnis gibt es auch bei ihren Mannschaftskameradinnen, als sie davon hören. »Was willst du auf dem Laufsteg? Du gehörst ins Tor! Du bist die beste Torfrau, die wir jemals hatten. Ich versteh dich nicht, Pia«, sagt Kathrin, ihre beste Freundin neben Cleo. 

         »Den Aufstieg können wir vergessen«, schimpft Ayleen. »Kannst du deine Modelkarriere nicht bis nach den Spielen aufschieben?« 

         Die Einzige, die nicht enttäuscht, sondern nur besorgt reagiert, ist ihre Großmutter in Paris.

         »Wenn ich es in die Endrunde schaffe, Grand-mère, gehen wir in Paris feiern«, verspricht Pia.

         ss sie den ich auf, Pia! Und denk dran: Du musst genug essen. Sonst wirst du krank! Versprichst du mir, nicht zu hungern, um abzunehmen?«

         »Keine Sorge! Ich hab nicht vor, abzunehmen.«

         »Und wenn ein Designer zu dir sagt, du bist zu fett, dann wirf ihm seine Kleider vor die Füße. Gesundheit geht vor!« Die Stimme der Großmutter überschlägt sich fast. So aufgeregt hat Pia sie noch nie erlebt.

         »Ist ja gut, Grand-mère. Ich werde genug essen.«

         »Versprochen? Pia, es ist wichtig!«

         »Ich verspreche es. Wenn mir jemand sagt, ich bin zu fett und ich soll abnehmen, dann fahre ich sofort nach Hause.«

         Die Großmutter ist endlich zufrieden und Pia nach diesem Gespräch etwas verwirrt. 

         Zwei Tage später sitzt sie im Bus neben Gina auf dem Weg in die Model-WGAbstand zu halten, damit niemand Verdacht schöpft.</p>
         <p class="text-fline">»Stell dir vor, ich vergesse, dass ich eine Frau bin und küsse dich«, hat Leon am Abend vor der Abfahrt gesagt. </p>
         <p class="text-fline">»Nast, davon überzeugt, dass sie den Wettbewerb gewinnen wird. 
         
         

         Pia hat genau beobachtet, wie sicher Gina auf ihren High Heels über den Laufsteg schwebt und dabei megatoll aussieht. Während die anderen ihr nach Möglichkeit aus dem Weg gehen, beschließt Pia, sich mit Gina anzufreunden. Sie hofft, von ihr weitere Tipps für ihr eigenes Posen zu bekommen, das trotz der Nachhilfe von Cleos Mutter noch sehr zu wünschen übrig lässt. 

         Pia will es wenigstens bis ins Finale schaffen, denn die Finalistinnen werden bei einer Haute Couture Show laufen, und genau da will sie hin. Während die anderen Mädchen von einer großen Karriere auf den Laufstegen von Paris, Mailand und New York träumen, beschränkt sich Pias Ehrgeiz vorläufig darauf, einmal in einem Traumkleid zu laufen, am liebsten in Berlin, da, wo sie ihre Mutter zuletzt gesehen hat. 

         Am liebsten hätte sie natürlich im Bus neben Leon gesessen, aber sie haben vereinbart, erst mal Abstand zu halten, damit niemand Verdacht schöpft.

         »Stell dir vor, ich vergesse, dass ich eine Frau bin und küsse dich«, hat Leon am Abend vor der Abfahrt gesagt. 

         Pia und? Das ist doch kein Problem. Wir beide als lesbisches Pärchen!« Pia musste bei der Vorstellung lachen, aber Leon wollte auf Nummer sicher gehen.

         »Wenn wir eins wären, wär’s ja ok. Aber es macht die Sache komplizierter. Man würde uns ständig beobachten, und irgendwann fliege ich auf.«
         

         Und dann gibt es einen Skandal und Leons Mutter wird ihr die Schuld daran geben. Wenn sie daran denkt, wie sie reagiert hat, als Leon ihr von seinem erfolgreichen Casting erzählt hat, wird ihr ganz übel. 

         »Bist du verrückt geworden? Wenn das rauskommt! Du musst sofort aussteigen!«, hatte sie Leon außer sich vor Wut angeschrien. »Meine Chefin sitzt in der Jury, und unser Magazin vermarktet das Ganze.« Leons Mutter war fassungslos. »Wenn die erfahren, dass du mein Sohn bist … Nicht auszudenken. Morgen früh rufst du da an und sagst, du kannst nicht antreten, weil dein Chef dir nicht frei gibt.«

         »Vergiss es, Mutter. Ich hab dir gesagt, dass ich nicht will, dass Pia mitmacht. Aber das hat dich ja nicht interessiert. Jetzt ist es zu spät!«

         
         
         </p>
         wie konntest du nur?« Frau Bergmanns Zorn richtete sich plötzlich auf Pia. »Nach allem, was ich für dich getan habe.«

         Pia hatte nur hilflos den Kopf geschüttelt und war aus dem Zimmer gelaufen. Sie verstand Frau Bergmann nicht. Mal war sie superfreundlich und gab ihr tausend Tipps, damit sie gewinnen konnte. Und im nächsten Moment war sie so gemein wie früher.

         »Lass Pia aus dem Spiel«, hörte sie Leon noch sagen. »Es war ganz alleine meine Idee. Und du weißt auch, warum. Noch einmal verliere ich nicht meine Freundin, nur weil du ihr den Floh mit dem Modeln in den Kopf gesetzt hast! Ich warne dich, Mutter. Lass Pia in Ruh!«

         In den folgenden Tagen wird aus Leon »Leonie«. Da er den Personalausweis ja nicht vorlegen muss, gibt es mit dem Namen kein Problem. Nur wenn Leon es in die Finalrunde schaffen sollte, wird es kompliziert werden. Ein Flugticket unter dem Namen »Leonie Bergmann« zu bekommen, dürfte schwierig werden.

         Aber so weit ist es noch lange nicht. Zunächst einmal muss er die zwei Wochen Model-WG überstehen, ohne aufzufallen. 
         
         

         p>
         <p class="text-fline">Pia zuckt zusammen. »Wer? … Wen …  gar nicht an den Anblick von Leon auf High Heels gewöhnen. Heute auf der Busfahrt trägt er zum Glück keinen Rock dazu, sondern eine enge Jeans mit einem weißen T-Shirt, darunter einen Push-up-BH Größe B, in dem selbstklebende Silikoneinlagen einen Busen vortäuschen. Da er die Haare immer etwas länger trägt, hat Cleo mit einem Lockenstab Locken hineingezaubert. 
         
         

         Zusammen mit Cleo haben sie in den letzten Tagen im Internet Kleidung für Leon bestellt: den BH einschließlich Ersatzsilikoneinlagen, T-Shirts, eine Jacke, zwei Röcke, zwei Jeans. Zum Glück besaß Leon noch ein paar High Heels, die ihm passen. Sie hatten sehr viel Spaß dabei, vor allem, als das Paket ankam und Leon im Wohnzimmer Probelaufen musste.
         
         

         Leons Eltern waren für eine Woche nach Mallorca geflogen … 

         Leon sitzt drei Reihen vor ihr neben Louisa. Sie beobachtet eifersüchtig, wie gut er sich mit seiner Sitznachbarin versteht. Über was reden die beiden denn die ganze Zeit? Leon wollte sich doch schlafend stellen, um kein Risiko einzugehen. Stattdessen sitzt er da und redet und lacht. 

         »Cooler Typ, was?«, fragt Gina neben ihr. 

         /p>
         <p class="text-fline"meinst du? Den Busfahrer?« 

         Gina lacht. »Na sicher! Seh ich aus wie jemand, der einen Vaterkomplex hat? Der ist mindestens fünfzig. Ich meine den … pardon, die mit den blonden Haaren. Sie sieht entzückend aus, findest du nicht? Sexiest woman ever!« 

         Was war das denn? Ein Versprecher? Hat sie Leons Maskerade durchschaut? Ängstlich forscht Pia in Ginas Gesicht. Aber Gina schaut sie aus ihren blauen Augen unschuldig an.

         »Ja … die ist schon cool«, stottert Pia. »Und e… sie kann gut laufen.«

         »Stimmt. Sie hat gute Chancen auf den Sieg, falls sie das Bikinishooting übersteht«, sagt Gina und grinst. 

         »Wie … wieso? Sie hat doch eine tolle Figur.«

         Gina lacht. »Oh sicher, keine Frage. Aber leider hat sie an der falschen Stelle zu viel … ja, wie soll ich das jetzt ausdrücken …? Du verstehst schon, was ich meine?«

         Pia schüttelt nur stumm den Kopf. Sie ist sehr blass geworden. 

         »Kennst du … eh … sie genauer? Sie scheint ganz nett zu sein!« Gina plaudert munter weiter. Sie merkt offenbar nicht, wie unwohl sich Pia fühlt. 

         »Flü… flüchtig. Seine Schwester geht auf meine Schule.«

         »Seine Schwester?«
         
         

         »Ich … ihre … meine ich.«

         »Cleo, so heißt sie doch? Die Schwester!«

         Pia bleibt fast das Herz stehen. Woher weiß Gina das? Kennt sie die Familie? Dann weiß sie auch, dass Cleo keine Schwester hat, sondern nur einen Bruder. Und dann fliegt Leon schon auf, bevor er die Model-WG erreicht hat. 
         
         

         Gina betrachtet sie grinsend. Sie beugt sich zu Pia hinunter und flüstert: »Keine Sorge. Ich kann schweigen wie ein Grab. Wie heißt sie … eh … er als sie?«

         »Leonie.« Pias Stimme ist kaum zu verstehen. 

         »Leon…ie?« Gina schaut für einen Moment ungläubig drein, dann fängt sie an zu lachen. »Leon…ie! Ich glaub es nicht! Wie einfallsreich! Na, das wird ein Spaß werden mit dieser Leon…ie!« Dann steckt sie, immer noch lachend, ihre Stöpsel in die Ohren und schaltet ihr iPhone ein. Schon nach wenigen Minuten schläft sie, so wie die meisten Mädchen im Bus – auch Leon. 

         Pia beobachtet, wie sein Kopf im Schlaf auf die Schulter von Louisa sinkt. Sie wäre am liebsten aufgesprungen, hätte die Notbremse gezogen, Leon bei der Hand genommen und den Bus verlassen. Diese Gina kennt das Geheimnis, da ist Pia jetzt ganz sicher. Und sie fürchtet sich davor, was Gina mit diesem Wissen anstellen wird. Ein Spaß werden die nächsten zwei Wochen bestimmt nicht. 

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 9
In dem Pia, Leon und Gina ein Zimmer in der Model-WG beziehen und ein Geheimnis auffliegt 
         
         

         »Ich hab kein Netz mehr!« 

         »Ich auch nicht! Wo sind wir hier?«

         Empörte Rufe schallen durch den Bus und wecken die Schlafenden auf. Handys werden überall eingeschaltet mit dem Ergebnis, dass niemand ein Netz hat. 

         Herr Kyle, der Besitzer der Modelagentur, die den Wettbewerb ausgeschrieben hat, schaltet das zentrale Mikro ein. »In fünf Minuten sind wir da.«

         »Wo ist ›da‹?«, will Gina wissen, die immer noch versucht, eine Verbindung zu bekommen.

         »An Dänemarks einsamster Küste …«

         »… am Arsch der Welt! Super Location!«, murmelt jemand hinter Pia. 

         »… in einem Ferienhaus am Strand.«

         »Mein Freund wird durchdrehen! Der denkt, ich hab ihn vergessen, wenn ich mich nicht melde«, sagt Jessica. 

                <p class="gibt ein Festnetztelefon im Büro. Das könnt ihr jederzeit benutzen. Dreißig Minuten täglich. Außerdem sind wir öfter unterwegs, sodass eure Handys wieder funktionieren.«

         Fassungsloses Schweigen. Dann bricht ein Sturm der Entrüstung los. 

         »Das können Sie nicht machen!«

         »Zwei Wochen ohne Internet? Da bin ich tot!«

         Herr Kyle schaut der allgemeinen Empörung ruhig ins Gesicht. Schließlich hebt er sein Mikro an den Mund und sagt: »Wem das nicht passt, der kann gleich mit dem Bus wieder zurückfahren.« 

         Von einer Sekunde zur nächsten wird es ruhig. 

         »Und jetzt bitte aussteigen! Wir sind da.«

         Schweigend verlassen sie den Bus und stellen sich auf dem Rasen vor den reetgedeckten Häusern auf. In der Ferne hört man das Meer rauschen.

         »Mir gefällt es!«, flüstert Leon Pia zu und drückt heimlich ihre Hand. »Sonnenuntergang am Meer … sehr romantisch.«

          gut, dass sie sich das selber leisten können. Wer das hier schon nicht ertaupthaus und mehreren Nebengebäuden, die um einen großen Innenhof gebaut sind«, erklärt Herr Kyle. »Das Büro und der Aufenthaltsraum, in dem ihr auch Catwalktraining haben werdet, liegt hier im Vorderhaus, wo auch der Hausmeister wohnt und Zimmer für die Jury bereitstehen. Einer von uns, in der Regel wohl ich, wird abwechselnd vor Ort sein.
         

         In dem linken Flügel des Haupthauses werdet ihr wohnen. Es gibt fünf Zimmer, also werden jeweils drei von euch ein Zimmer beziehen.«

         Bei seinen Worten geht ein enttäuschtes Raunen durch die Reihen. 

         »Drei in einem Zimmer? Zu Hause hab ich ein Einzelzimmer!«, murrt ein schwarzhaariges Mädchen. 

         »Das hab ich mir anders vorgestellt!«, schimpft eine andere.

         »Willkommen in der Realität!« Herr Kyle lacht. »Unsere Model-WG eine Menge Fragen, als er sich zu Pia umdreht. Sie nickt heftig mit dem Kopf.</p>
         <p class="text-fline">»Leonie? Was ist jetzt? Einverstanden?«</p>
         <p class="text-fline">Leon nickt.</p>
         <p class="text-fline">»Dürfen wir uns ein Zimmer aussllte besser gleich nach Hause fahren. Noch Fragen oder weitere Kommentare?«
         
         

         Niemand traut sich. 

         »Überlegt euch gut, mit wem ihr zusammengeht. Ihr müsst es zwei Wochen aushalten. Wenn ihr euch geeinigt habt, sagt Bescheid.«
         

         Er hat seinen Satz kaum beendet, als Ginas Finger hochgeht. »Pia, Leonie und ich, wir wollen zusammen auf ein Zimmer.«

         Pia schaut sie entsetzt an. »Aber …«

         »Hast du ein Problem damit?«, fragt Herr Kyle.

         Pia schüttelt den Kopf. »Nein, das geht in Ordnung.« Vielleicht ist es die beste Lösung, solange sie nicht weiß, was diese Gina vorhat. Und Leon im Zimmer mit zwei anderen Mädchen, das geht gar nicht.

         »Und du, Leonie?« 

         In Leons Augen stehen eine Menge Fragen, als er sich zu Pia umdreht. Sie nickt heftig mit dem Kopf.

         »Leonie? Was ist jetzt? Einverstanden?«

         Leon nickt.

         »Dürfen wir uns ein Zimmer aussuchen?«, fragt Gina.

         »Wer zuerst kommt, mahlt zuerst, wie es so schön heißt. Ihr könnt schon mal reingehen.« 

         was er sagen soll, aber Gina hat auch keine Antwowem, besichtigen Pia, Leon und Gina das Haus. Neben den fünf Schlafzimmern gibt es eine große Wohnküche mit einer gemütlichen Essecke und einem Kamin, ein Fernsehzimmer und ein riesiges Bad. 

         Gina läuft vorweg, schaut in jedes Zimmer hinein, Pia und Leon gehen langsam hinterher. 

         »Wer ist das denn? Woher kennst du die?«, flüstert Leon.

         »Ich kenne sie gar nicht. Aber sie kennt dich, als Leon wohlgemerkt!«

         »Was?« Leons gute Laune verschwindet schlagartig. 

         »Sie hat sich totgelacht, als ich ihr gesagt habe, du heißt Leonie.«

         »Aber dann müsste ich sie doch auch kennen. Ich habe sie aber noch nie gesehen. Nun mach keine Panik! Vielleicht hast du sie einfach falsch verstanden.«

         Gina hat inzwischen das passende Zimmer gefunden. »Hierher!«, ruft sie und winkt ihnen zu. Es ist ein großes Eckzimmer mit einer breiten Fensterfront und Meerblick. »Schaut mal! Wie geil ist das denn? Ich gehe nachher zum Schwimmen. Wer kommt mit?« Sie sieht Leon herausfordernd an. »Hast du Lust?«

         »Mal sehen. Ich bin nicht so der Wasserfan.«

         Gina grinst ihn an. »Ach, ist das so? Aber eine passende Badehose hast du schon dabei, oder?«

         e dich nicht.«</p>
         <p class="text-fline">»Ich weiß, ich wrt erwartet. Munter fährt sie fort: »Ich nehme das Bett am Fenster!« Sie knallt ihren roten Koffer aufs Bett und fängt an, auszupacken. 

         Pia und Leon stehen am Fenster und betrachten die drei Betten, die nebeneinander im Raum stehen. Pia nimmt das Bett direkt neben Gina.

         »Oh, wie schade!«, sagt Gina. »Ich hab gedacht, wir nehmen ihn in unsere Mitte. Das gibt einen Spaß.« 

         Leon steht für einen Moment schweigend da, dann geht er zur Tür und schließt sie von innen. 

         Gina lacht. »Keine Sorge, ich verrate niemandem, dass Leonie eigentlich ein Leon ist.«

         »Was willst du? Wie kommst du darauf? Du spinnst ja! Ich heiße Leonie.«

         »Verarschen kann ich mich selber. Zieh deine Hose runter, dann sehen wir ja, ob Leon oder Leonie. Und was ich will? Diese Frage sollte ich dir stellen. Was machst du in einer Mädel-WG? Bist du ein Spanner?«
         
         

         Leon schüttelt den Kopf. »Natürlich nicht! Wie kommst du überhaupt darauf? Bin ich so schlecht?«

         Gina kichert. »Du bist super. Tolle Verkleidung. Pech, dass ich dich als Leon kenne.«

         »Du kennst mich? Ich kenne dich nicht.«

         »Ich weiß, ich weiß. Du hattest ja nur Augen für Kira. Alter, was warst du verliebt! Schon vergessen? Vor zwei Jahren! Sommer, Sonne, heiße Küsse. Und mittendrin meine beste Freundin Kira und ein Junge namens Leon. Ich hab ihr gleich gesagt, dass so ein Milchbubi nichts für sie ist. Und so war es ja auch. Soll ich weitererzählen?«

         Leons Gesicht ist kreidebleich. »Du spinnst ja.«

         »Ach ja? Kira hat an einer Castingshow teilgenommen, zwar nur den zweiten Platz gemacht, aber sich dafür den Chef der Modelagentur geangelt, der ihr dann eine Wohnung in Paris und die tollsten Jobs verschafft hat. Alles schon vergessen? Ich habe deine SMSe gelesen, nachdem sie dich abgeschossen hat. Du warst ganz schön fertig.«
         
         

         Leon steht da wie erstarrt. Pia würde ihn am liebsten in den Arm nehmen. Aber sie ist selber ein wenig geschockt über Ginas Geschichte. Sie hat zwar von dieser Kira gewusst, aber jetzt von einer Fremden zu hören, wie er sich vor lauter Verliebtheit zum Affen gemacht hat, tut schon weh.

         »Was hast du vor? Willst du mich verpetzen? Dann mach das. Aber jetzt gleich. Na los, worauf wartest du?« 

         das war’s. Erst haben wir noch jeden Tag telefoniert, <span class="uppercase">SMS</span>e  und strahlt Leon freundlich an. »Ich bin hier, um zu gewinnen. Sonst gar nichts. Die Frage heißt doch eher, warum du hier bist.«

         »Wegen Pia. Ich will nicht, dass alles noch mal beginnt.«

         Gina verzieht den Mund zu einem Grinsen. »Meinst du, Pia brennt mit Herrn Kyle durch? Ist er dein Typ, Pia? Oder mit dem Hausmeister? Oder mit dem netten Stylisten? Habt ihr den schon gesehen? Der sieht Hammer aus. Vielleicht brenne ich mit ihm durch. Nee, im Ernst. Irgendwann fliegst du auf, Leonie, aber nicht, weil ich dich verrate. Ich brauch jetzt erst mal eine Dusche.« Sie schnappt ihr Handtuch und verschwindet.
         
         

         Pia beginnt ihren Koffer auszupacken. Ohne Leon anzusehen, fragt sie leise: »Stimmt es, was sie sagt?«

         Leon nimmt sie bei der Hand und zieht sie auf eines der Betten. »Ja«, sagt er, und sie spürt genau, wie schwer es ihm fällt, darüber zu reden. »Kira war meine erste große Liebe, da war ich sechzehn. Ich war stolz, weil meine Freundin so schön war. Alle haben mich beneidet. Und dann ist sie in so einer Model-WG verschwunden, und das war’s. Erst haben wir noch jeden Tag telefoniert, SMSe geschickt und gefragt, dann nur noch jeden zweiten, und irgendwann kam gar nichts mehr. Aus der Zeitung habe ich erfahren, dass sie was mit dem Agenturtypen haben soll. Ich hab ihr noch eine SMS geschickt, ob das stimmt. Sie hat nur drei Worte zurückgeschrieben: ›Sorry, das war’s.‹ Nie wieder ein Model, hab ich mir geschworen. Und dann«, Leon schaut sie verlegen an, »ich weiß, dass es etwas verrückt war, aber als du unbedingt modeln wolltest, da …« 
         
         

         »Aber doch nur wegen deiner Mutter«, unterbricht Pia ihn.

         »Und dem Tüllkleid!« Er nimmt sie in den Arm.

         Die Tür fliegt auf. Gina kommt mit nassen Haaren hereingeweht. Als sie die beiden eng umschlungen dasitzen sieht, bleibt sie stehen. »Ey, Leute, wenn ihr nicht gleich am ersten Tag rausfliegen wollt, reißt euch zusammen. Wenn jetzt eins von den anderen Mädels reingekommen wäre oder Herr Kyle! Und nachts bleibt auch jeder in seinem Bett. Sonst kann ich ja gleich im Puff schlafen.«

         »Danke, dass du mich nicht verpfeifst.«

         »Geschenkt! Es wird bestimmt ganz lustig, vor allem, wenn wir in Bikinis auflaufen müssen. Dann solltest du dir rechtzeitig vorher den Fuß verknacksen.«

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 10
In dem die Nerven blank liegen und Pia ihre roten Locken verliert 
         
         

         »Alle Locken ab!« Leons Entsetzensschrei hallt durch den Raum, fünf Köpfe drehen sich zu ihm herum. Dabei sind es nicht einmal Leons Haare, die Pierres Schere zum Opfer fallen sollen. 
         

         »Das können Sie nicht machen! Pia, sag auch mal was!«

         Aber Pia ist unter Schock. Heute steht das von allen gefürchtete Umstylen auf dem Programm. Immer fünf Mädchen sitzen gleichzeitig im Aufenthaltsraum, der in einen Frisiersalon umfunktioniert worden ist. Pia weiß, dass das Umstylen zum Modeln dazugehört, aber sie hat gehofft, dass ihre langen Haare bleiben dürfen. 

          er auf Französisch. Dann fühlt sie seine Schere und sieht, wie der Boden sich langsam mit roten Haaren füllt. Pia schießen die Tränen in die Augen. Sehen kann sie nicht, was mit ihren Haaren passiert. Die großen Spiegel, vor dem sie und die anderen Mädchen sitzen, sind zugehängt. </p>
         <p class="texrden, und da heißt es, Mund zu und tun, was von einem verlangt wird.« 

         Steve, der andere Stylist, nickt heftig. Er schmiert gerade schwarze Farbe in Leons blonde Haare. Pia schlägt die Hand vor den Mund, damit ihr Protestruf nicht nach draußen gelangt. Leon in Schwarz, das kann sie sich so gar nicht vorstellen. Sich selber in Blond allerdings auch nicht. Da kann sie noch froh sein, dass bei ihr nur die Haare gekürzt werden. Ihr Vater würde einen Herzinfarkt bekommen, wenn sie blond nach Hause käme. 

         Pia spürt, wie Pierre ihre Locken durch seine Hand gleiten lässt. »Es ist wirklich jammerschade, aber Befehl ist Befehl«, murmelt er auf Französisch. Dann fühlt sie seine Schere und sieht, wie der Boden sich langsam mit roten Haaren füllt. Pia schießen die Tränen in die Augen. Sehen kann sie nicht, was mit ihren Haaren passiert. Die großen Spiegel, vor dem sie und die anderen Mädchen sitzen, sind zugehängt. 

         ?«
         </p>
         <p class="text-fline">»Non, nur halb. Meine Mutter ist aus Paris.«</p>
         <p class="text-fline">Nun läuft Pierre zur Höchstform auf. Er redet und rärbt und geschnitten sind, werden die Spiegel wieder freigegeben.«

         Trotzdem werden seine Nerven auf eine harte Probe gestellt, als zwei Minuten später Louisa durchdreht. »Schere weg!« Sie springt vom Stuhl neben Pia auf, stößt Henry, den dritten Friseur, der nur heute mithilft, beiseite und rennt davon. Verdutzte Blicke folgen ihr.

         »Tz, tz!«, macht Pierre und schnippelt weiter an Pias Locken herum. »In jedem Durchgang gibt es so eine Heulsuse«, schimpft er weiter auf Französisch und verdreht genervt die Augen. »Ein gutes Model muss jederzeit bereit sein, seinen Typ zu verändern. Und wenn sie das nicht will, mon Dieu, dann soll sie doch was anderes machen.«

         »Ein bisschen trauern ist doch wohl erlaubt!«, sagt Pia ebenfalls auf Französisch. »Ich hänge auch sehr an meinen Locken, die jetzt alle da auf dem Boden liegen!« 

         Pierre fällt fast die Schere aus der Hand. »Française?«
         

         »Non, nur halb. Meine Mutter ist aus Paris.«

         h unter die Schere bekomme? Am Ende schaffen es die wenigsten. Warum willst du Model werden?«</p>
         <p class="text-flin Locken verarbeitet hat, mitlachen. 

         Nur Leon wirft Pierre böse Blicke zu, die Pia zwar bemerkt, aber nicht weiter beachtet. Sie ist immer glücklich, wenn sie jemanden gefunden hat, der Französisch spricht. Es ist die Sprache ihrer Mutter, die selbst ihr Vater ihr nicht nehmen konnte. 

         Louisa kommt schließlich mit verheulten Augen zurück, setzt sich leise schluchzend auf den Stuhl.

         Henry, der die Wartezeit genutzt hat, um Pamelas Kopf einen Fransenpony zu verpassen, wirft ihr einen prüfenden Blick zu. »Können wir dann weitermachen?«

         Louisa nickt. 

         »Dabei war der ganze Stress völlig umsonst«, bemerkt Pierre zu Pia. »Bei der wird doch nur der Pony gekürzt. Aber erst mal ’ne Szene machen. Die sollte besser zum Theater gehen, Spezialgebiet Drama.«
         

         »Du bist ganz schön bissig!«

         »Sorry, aber das ist meine Art von Humor, um den Stress abzubauen. Was glaubst du, wie viele Möchtegernmodels ich unter die Schere bekomme? Am Ende schaffen es die wenigsten. Warum willst du Model werden?«

         ein Mädchen, dass »Wow!« zu ihrer neuen Frisur sagt. Die anderen starren eher erschrock »Ich möchte jemandem beweisen, dass ich es schaffe.« Und das stimmt ja auch. Es gibt sogar eine ganze Menge Leute, denen sie beweisen möchte, dass sie es schaffen kann: Frau Bergmann, Leon, ihrem Vater, ihrer Großmutter und schließlich sich selber.

         »Und wer ist dieser Jemand?«, will Pierre wissen.

         »Die Mutter von meinem Freund«, sagt Pia. Für einen Fremden reicht das an Information.

         »Ah, l’amour! Wie romantisch! Was sagt denn dein Freund dazu, dass du Model werden willst?«
         

         »Er findet das nicht so gut.«

         »Kann ich verstehen. Modeln ist der beste Beziehungskiller, den ich kenne. Wenn du meine Freundin wärst, würde ich alles versuchen, um dir die Idee aus dem Kopf zu ziehen.«

         Pia lacht. »Das tut mein Freund auch!«, sagt sie. 

         »Na, offenbar wenig erfolgreich. So, fertig, Mademoiselle. Jetzt siehst du perfekt aus.«

         Auch bei den anderen ist das Umstylen abgeschlossen. Auf Pierres Kommando werden die Tücher von den Spiegeln genommen. Zunächst ist es ganz still im Raum. Es gibt nur ein Mädchen, dass »Wow!« zu ihrer neuen Frisur sagt. Die anderen starren eher erschrocken in den Spiegel und versuchen, sich in dem fremden Kopf wiederzuerkennen.

         Pia gefällt ihr neuer, kinnlanger Bob eigentlich ganz gut, im Gegensatz zu Leon. Er ist doppelt frustriert. An seinen ohnehin kurzen Haaren konnte niemand mehr etwas wegschneiden, aber die schwarze Farbe gefällt ihm gar nicht. Louisa dagegen ist glücklich, nur einige Ponyhaare eingebüßt zu haben. 

         »Der Kyle ist knallhart«, berichtet sie Pia. »Er hat gesagt: Entweder du gehst zurück und lässt dich umstylen oder du bekommst ’ne Fahrkarte nach Hause. Aber ich will doch modeln, aber so, wie ich bin.«

         »Falsche Einstellung!«, mischt sich Pierre ein. »Ganz falsche Einstellung. Vielleicht solltest du doch besser nach Hause fahren. Du bekommst nur einen Job, wenn du das verkörperst, was der Kunde braucht. Ein Model ist ein wunderhübscher Kleiderständer. Und die protestieren ja auch nicht.«

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 11
hmte Models vertritt. Die Siegerin wirstings vorgestellt werden und die Models um den ersten Job kämpfen müssen
         
         

         »Wir wollen keine mageren Schönheiten, die schon beim ersten Stress aus den Latschen kippen!« 

         Mit diesen Worten begrüßt Herr Kyle die angehenden Models am ersten Morgen nach dem Einzug im großen Aufenthaltsraum der Model-WG. Zwanzig aufgeregte Gesichter verfolgen jedes seiner Worte. Immerhin ist er nicht nur der Vorsitzende der Jury, sondern auch der Geschäftsführer einer der bekanntesten Modelagenturen des Landes, die viele berühmte Models vertritt. Die Siegerin wird unter Vertrag genommen, was schon den ersten großen Schritt in Richtung Modelkarriere bedeuten würde.
         
         

         
         <p class="text-fline">Leon ist blass um die Nase. </p>
         <p class="text-fline">Pia pufft Gina wütend in die Seite. »Hö und Gesundheitsbewusstsein beweisen. Die Aufgaben, die ihr zu lösen habt, sind darauf abgestimmt. Natürlich gibt es auch jede Menge Catwalks und Jobs. Ihr werdet die meiste Zeit von Kameras begleitet, sie sind überall in der WG platziert.«
         
         

         »Auch nachts?« Entsetzte Schreie fliegen durch die Luft.

         »Wie im Big-Brother-Haus? Ist das erlaubt?«

         »Das stand aber nicht im Vertrag.«

         »Und auf’m Klo?« 

         »Mir ist das egal!«, ruft Gina in die Runde. »Von mir aus auch auf’m Klo. Wir Mädels unter uns haben ja nichts zu verbergen.« Gina zwinkert Leon zu, fängt an zu lachen und kann gar nicht mehr aufhören. 

         Leon ist blass um die Nase. 

         Pia pufft Gina wütend in die Seite. »Hör auf zu lachen! Das ist nicht witzig.«

         dazu oder Abzüge. Das hat den Vorteil für euch, dass nicht eine Tagesform über euer Weiterkommen entscheidet, sondern dass ihr zwei Wochen Zeit habt, uns zu überzeugen, dass das Gesamtllen. Ja bitte, ich bin für Kameras auf dem Klo.«

         »Pst, sei still!« 

         Aber erst ein böser Blick von Herrn Kyle bringt Gina zum Schweigen. »Ich weiß nicht, was es da zu lachen gibt!«, sagt er. »Wenn du die Sache hier nicht ernst nimmst, Gina, wirst du nicht weit kommen. Natürlich sind keine Kameras in den Schlafräumen und auf der Toilette! Nur in den Gemeinschaftsräumen, soll heißen: Wohnzimmer, Küche, Essbereich und im Garten und auf der Terrasse.«

         »Voll krass!«, flüstert Pamela Pia zu. »Ist ja doch wie bei Big Brother!«

         »Nun zu eurer Bewertung. Sie unterscheidet sich von den Castingshows, die ihr so kennt. Wir werfen nicht am Ende eines Tages oder einer Woche jemanden raus, sondern erst am Ende der zwei Wochen in der Model-WGhrt Herr Kyle fort. »Ihr kennt doch sicher alle den Designer Terry Bonblanc?« Er blickt fragend in die Runde.</p>
         <p class="text-fline">Alle nicken, auch Pia, obwohl sie keine Ahnung hat. Die meisten hier kennen sich besser mit Mode aus als sie, werfen mit den berühmten Designernamen um sich und verdrehen die Augen, wenn sie Pias Uwer auch immer stimmt. 
         
         

         Die besten fünf, also die mit den meisten Punkten nach zwei Wochen, fliegen dann für eine Woche nach Paris. Dort müsst ihr beweisen, dass ihr den Modelalltag alleine durchstehen könnt.

         Danach entscheidet die Jury über den Einzug der besten drei ins Finale. Es wird einen Zusammenschnitt der Szenen im Fernsehen und im Internet geben, und die Zuschauer können auch abstimmen. Diese Punkte gehen allerdings nur mit zehn Prozent in die Gesamtwertung ein. Alles klar?«

         Pia schwirrt der Kopf. Punkte, Punktabzug, Zuschauerbewertung. »Hast du das alles verstanden?«, fragt sie Gina.

         »Nö, muss ich auch nicht. Ich versuche, mein Bestes zu geben. Mal sehen, ob es reicht.«

         »Und nun zur Jury«, fährt Herr Kyle fort. »Ihr kennt doch sicher alle den Designer Terry Bonblanc?« Er blickt fragend in die Runde.

         Alle nicken, auch Pia, obwohl sie keine Ahnung hat. Die meisten hier kennen sich besser mit Mode aus als sie, werfen mit den berühmten Designernamen um sich und verdrehen die Augen, wenn sie Pias Unwissen bemerken. 

         »Terry, ich und … ja, nun kommen wir zu einer Änderung. Eigentlich sollte hier die Herausgeberin von Ma Belle sitzen, die, wie ihr sicher wisst, dieses Casting mitsponsert hat und auch die Berichte und Fotos exklusiv bringen wird. Leider ist sie erkrankt und wird zumindest für die ersten Wochen nicht dabei sein können. Aber wir haben kompetenten Ersatz gefunden. Ich darf euch vorstellen: Frau Bergmann, die Chefredakteurin des Blattes. Wir sind sehr froh, dass Frau Bergmann so kurzfristig einspringen konnte.« 
         
         

         Auf sein Handzeichen fangen alle Mädchen an zu klatschen, das Signal für die beiden anderen Juroren, in den Raum zu kommen und sich neben Herrn Kyle zu stellen.

         Pia stößt einen kleinen Schrei aus, der in der allgemeinen Aufregung aber zum Glück untergeht. Sie hält erschrocken die Hand vor den Mund. Entsetzt schaut sie Leon an, aber der sieht starr geradeaus auf seine Mutter, als hätte er ein Gespenst gesichtet. 

         mmt. Hat sie mit Kira auch gemacht. Sie hat Kira zum Casting geschleppt und sie dann dem Agenturchef vorgestellt. Na ja, hat auch bestens funktioniert.« </p>
         <p clsche uns allen einen fairen Wettbewerb.« Dabei vermeidet sie es, in Leons oder Pias Richtung zu blicken. 

         Ein leises Pfeifen kommt aus dem Mund von Gina, die neben Pia steht. »Fairer Wettbewerb ist gut! Wird das hier ein Familientreffen? Mutter und Sohn und die Freundin des Sohnes«, zischt sie Pia wütend zu. »Das ist Betrug! Es ist doch klar, wer gewinnt. Aber nicht mit mir! Ich lass euch beide auffliegen!« 

         »Ich hatte keine Ahnung, dass Leons Mutter hier sein würde, und Leon auch nicht! Du hast doch selber gehört, dass es ein Notfall ist«, flüstert Pia zurück. »Von mir aus kann die gleich wieder abziehen. Sie mag mich nicht. Wenn es nach ihr gehen würde, würde sie mich sofort abschießen. Ich bin hier, weil ich ihr beweisen will, dass ich es schaffe!«

         Gina schaut sie mitleidig an. »Das wirst du nie schaffen! Glaub mir, die will ihr Baby für sich behalten. Die schießt jede ab, die Leon zu nahekommt. Hat sie mit Kira auch gemacht. Sie hat Kira zum Casting geschleppt und sie dann dem Agenturchef vorgestellt. Na ja, hat auch bestens funktioniert.« 

                 <p class="text-fline">»Und wenn die heimlich mithören?«</p>
         <p class="text-fline">»Gina. »Gibt es noch irgendwelche Fragen?«

         »Sind wir auch im Fernsehen?«, will Louisa wissen.

         »Ich sagte doch, dass überall Kameras dabei sind. Die besten Szenen werden dann zusammengeschnitten und auch im Fernsehen gezeigt. Das Finale findet im Rahmen einer großen Show statt und wird live gesendet. Aber so weit sind wir noch lange nicht. In einer Stunde findet hier im Raum die Aufgabe für die erste Challenge um den ersten Job statt.«

         Als die Vorstellung der Jury vorbei ist und alle auf ihre Zimmer gehen, warten Leon und Pia auf Frau Bergmann. Leon will sie zur Rede stellen, doch sie ist längst durch einen Hintereingang verschwunden.

         Leon ist wütend. »So was Feiges! Die hat geahnt, dass ich mit ihr reden will.«

         »Pssst!«, macht Pia. »Lass uns rausgehen. Hast du die Kameras vergessen?«

         Draußen im Garten will Leon seine Mutter anrufen, aber er hat auch dort keinen Empfang. 

         »Lass uns ins Büro gehen. Wir haben dreißig Minuten Zeit«, sagt Pia.

         »Und wenn die heimlich mithören?«

         »Glaub ich nicht. Das dürfen die nicht, ohne uns Bescheid zu geben.«

         espräch ab. »Komm, Pia. Das ist ihr Problem. Soll sie sehen, wie sie damit klarkommt. Wir haben nichts zu verlieren, wenn es auffliegt.« </p>
    Privatsphäre müssen sein.«

         Leon schaltet den Lautsprecher ein, sodass Pia alles mithören kann. »Was soll das, Mutter? Kannst du dich nicht einmal aus meinem Leben raushalten?«

         »Tut mir leid, Leon, das ist für mich genauso unangenehm. Konnte doch keiner ahnen, dass meine Chefin krank wird. Aber keine Sorge, ich werde neutral bleiben. Lieber wäre es mir allerdings, du scheidest freiwillig aus.«

         »Vergiss es, Mutter. Warum hast du nicht jemand anderen geschickt?«

         »Weil das nicht meine Entscheidung ist. Ich hab’s ja versucht, aber meine Chefin bestand darauf, dass ich das mache. Ich kann doch nicht wegen deiner Schnapsidee meinen Job riskieren.«

         »Wenn ich auffliege, gibt es auch einen Skandal. Das ist genauso schlimm für dich.«

         »Bitte, Leon! Geh freiwillig!«

         »Keine Chance. Jetzt bleibe ich erst recht.«

         »Aber es gibt keinen Grund dafür. Pia ist anders als Kira. Sie würde dich niemals wegen ihrer Karriere verlassen.«

         Na immerhin, denkt Pia. Das traut sie mir dann doch nicht zu. 

         »Bitte, Leon!«

         Leon bricht das Gespräch ab. »Komm, Pia. Das ist ihr Problem. Soll sie sehen, wie sie damit klarkommt. Wir haben nichts zu verlieren, wenn es auffliegt.« 

         Viel Zeit zum Grübeln bleibt ihnen aber nicht, denn im Vorbereitungsraum liegen die Zutaten für die Challenge um den ersten Job: ein Pareo, passende High Heels und jede Menge Zubehör von Hüten über Schmuck bis zu Sonnenbrillen. 

         »Was ziehen wir unter dem Pareo an?«

         »Nur eine Unterhose. Mehr haben sie in der Südsee auch nicht an. Euer Laufsteg ist der Beachclub«, erklärt Herr Kyle. »Ihr sollt sexy rüberkommen und Lust auf Sommer, Sonne, Sand machen. Alle drei Stylisten stehen euch zur Verfügung.« 

         Frisch gestylt brechen sie eine Stunde später mit dem Bus Richtung Beachclub auf. Dort werden sie von begeisterten Zuschauern jubelnd empfangen. Es ist brechend voll. 

         Pia muss als Erste in ihrem giftgrünen Pareo auf den Bootssteg. Die Zuschauer johlen und kreischen. Am Ende des Stegs sitzt die Jury, die jeden Schritt kritisch betrachtet. Während Herr Kyle freundlich lächelt, der Designer ihr zuzwinkert, sitzt Frau Bergmann mit versteinerter Miene auf ihrem Stuhl, einen Block vor sich. 

         Pia ist froh, als sie es hinter sich hat. 

         hrocken um. »Pass doch auf, was du sagst. Die fanden einfach schwarze lange Haare, die Orchidee und deste auf den Steg muss. »Ich bin so nervös!« Vor lauter Aufregung verliert sie auf dem Rückweg das Gleichgewicht, macht einen Schritt zu weit nach rechts und plumpst unter dem begeisterten Johlen der Zuschauer ins Wasser. 

         Dann ist Leon dran. Er schlendert, Cocktail schlürfend und mit einer Orchidee im schwarzen Haar, das er mit Extensions bis auf Pohöhe verlängert hat, ganz entspannt über den Bootssteg, post direkt vor der Nase seiner Mutter, dreht sich mit einem eleganten Hüftschwung und kommt zurück. 

         Der Clubbesitzer, der die dreiköpfige Jury heute ergänzt, ist genauso begeistert wie die Besucher des Clubs. 

         Am Ende wird Pia Dritte hinter Gina, die den zweiten Platz belegt.

         »And the winner is: Leonie!«, verkündet Herr Kyle strahlend. »Leonie wird die Venus vom Beachclub.«

         Alle gönnen es ihr irgendwie nach der ersten Enttäuschung, selber nicht gewonnen zu haben. Nur Gina ist angepisst. »Wenn er nicht gewesen wäre, hätte ich gewonnen«, beklagt sie sich bei Pia. 

         gieren wird, wenn Leon ihr ein zweites oder drittes Mal den Job vor der Nase wegschnappt.</p>
         <p class="text-fline">Pia verlässt das Zimmer und maer. Das ganze Paket Leonie.«

         »Was, wie wir beide wissen, ein Schummelpaket ist«, giftet Gina.

         »Na komm schon! Es ist doch eigentlich sehr komisch. Leon als Venus.«

         »Ha, ha, da hab ich schon besser gelacht.« Gina ist wirklich sauer. So hat Pia sie noch nicht erlebt. 

         »Was hast du vor? Willst du ihn verpetzen?«

         Gina ist empört. »Nee! So weit würde ich nicht gehen. Aber man wird sich ja noch ärgern dürfen!« Sie lässt sich auf ihr Bett fallen. »Wer schön sein will, muss viel schlafen!«, sagt sie und schließt demonstrativ die Augen. 

         Pia betrachtet sie nachdenklich. Ob sie wirklich dichthalten wird? Bislang war Leons Verkleidung für Gina nur ein Spaß, über den sie lachen konnte. Aber heute hat sich Leon als echte Konkurrenz entpuppt und ihr den Sieg genommen. Gina hat nur den zweiten Platz gemacht, ohne ihn hätte sie gewonnen. Und das findet Gina zu Recht nicht mehr witzig. Aber wird sie ihn verraten? Das kann sich Pia nicht vorstellen, doch wer weiß schon, wie sie reagieren wird, wenn Leon ihr ein zweites oder drittes Mal den Job vor der Nase wegschnappt.

         hat sie immer noch nicht vergessen, oder?«</p>
         <p class="text-fline">»Er ist mit dir zusammen, Pia, und das meint er ehrlich, aber er en darf.

         »Ich muss dringende Büroarbeit erledigen«, sagt er. 

         »Bitte, es ist wichtig!«

         »Also gut, aber nur zehn Minuten. Sonst morgen früh.«

         Sie wartet, bis er den Raum verlassen hat, und wählt Cleos Handynummer. Herr Kyle wird ausflippen, wenn er die Telefonrechnung sieht, denn der Anruf geht nach Frankreich. »Wusstest du, dass deine Mutter in der Jury sitzt?«, fragt Pia sofort nach der Begrüßung.

         »Nein! Wie furchtbar! Wieso das denn?«

         »Ihre Chefin ist krank geworden. Und weißt du, wer gewonnen hat: Leon ist die Venus vom Beachclub.«

         Cleo fängt an zu lachen. »Leon als Venus!«

         »Hör auf, Cleo. Das ist nicht lustig!«

         »Doch, ist es!«

         »Und je besser er ist, desto heftiger der Skandal für deine Mutter, wenn er auffliegt.«

         »Aber genau das will er wahrscheinlich. Jetzt hat er endlich eine Möglichkeit gefunden, ihr die Geschichte mit Kira heimzuzahlen.«

         »Wegen Kira? Sei ehrlich, Cleo. Er hat sie immer noch nicht vergessen, oder?«

         »Er ist mit dir zusammen, Pia, und das meint er ehrlich, aber er glaubt, dass sie bei ihm geblieben wäre, wenn Mutter Kira nicht dem Agenturchef vorgestellt hätte. Ich denke aber, sie hätte dann einen anderen gefunden. Kira wollte Karriere machen, und Leon konnte ihr nichts bieten.«

         Herr Kyle klopft an der Tür.

         »Ich muss Schluss machen, Cleo. Drück mir die Daumen.«

         Als sie wieder ins Schlafzimmer kommt, liegt auch Leon schon in seinem Bett und schnarcht leise vor sich hin. Pia dagegen liegt noch lange wach. Diese ganze Kira-Geschichte gefällt ihr gar nicht.
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         Kapitel 12
      <p class="text-fline">Ein Stöhnen gehtestet wird und ein Model die WG freiwillig verlässt 
         
         

         Der nächste Tag ist der Horror für die angehenden Models, die wie jeden Morgen mehr oder weniger munter nach dem Frühstück im Aufenthaltsraum versammelt sind, wo an diesem Tag Frau Bergmann den Tagesplan verkündet. »Es geht um ein Label von zwei jungen dänischen Designerinnen, die ihre komplette Mode, also Frühlings-, Sommer-, Herbst- und Wintermode, vor einem ausländischen Kunden präsentieren wollen. Es ist ein ganz wichtiger Auftrag für sie. Darum gebt euch Mühe.« 
         

         Ein Stöhnen geht durch die Reihen. »Wintermode?«

         alie.</p>
         <p class="text-fline">»Deine Meinung interessiert niemanden! Und dein Schmollmund erst recht nicht.« Frau Bergmanns Augen sprühen Funken. Pia ist froh, dae.«

         Frau Bergmann verdreht genervt die Augen. »Keine Sorge! Tierpelze sind bei uns generell tabu, nicht nur im Winter. Außerdem, und das gilt für alle, die ähnlich dumme Bemerkungen machen möchten, ist dies hier kein Wunschkonzert.«
         

         Natalie schaut sich hilfesuchend zu den anderen um, trifft aber nur auf genervte Gesichter. Die anderen haben kein Verständnis für ihr Herumgezicke, sondern sind hoch motiviert und bereit, alles zu geben, selbst wenn es darum geht, Wintermäntel und dicke Schals bei sechsunddreißig Grad im Schatten zu präsentieren. 

         »Ich mein ja nur! Man wird ja noch mal seine Meinung sagen dürfen«, mault Natalie.

         how heißt: <em class="italic">All around the year.</em></p>
         <p class="text-fline">Drei Probedurchläufe gibt es. Wieder und immer wieder schickt Waltèr sie zur Musik einer Aarhuser Indie-Band über den Laufsteg. »Und Hüft-en schwin-gen! Hört auf zu grinsen. Augen gerade nach vorne. Schultern nach hinten! Und noch einmal von vornealtèr. Da ist er sehr empfindlich. Danach fahren wir zur Kleiderprobe nach Flensburg.« 

         Gefühlte zehn Stunden später probt Waltèr immer noch unter den strengen Augen der Jury mit den Mädchen den Ablauf der Show. »Und Hüft-en schwin-gen! Nicht mit den Armen schlackern! Du da! Nr. 12, drei Schritte nach links. Und um-dre-hen! Und alles auf Anfang.« 

         Völlig verschwitzt und mit müden Beinen geht es danach erst mal unter die Dusche und anschließend mit dem durch die Sonne aufgeheizten Bus nach Aarhus, wo die beiden Designerinnen sie schon erwarten. Auf mehreren Kleiderstangen hängen die Kollektionen, sortiert nach Jahreszeit. Lange Hosen, Shorts, Röcke, Kleider, Bikinis, Capes und Lederjacken, Wintermäntel kurz und lang. Das Motto der Show heißt: All around the year.

         t-fline">»Wenn die Schuhe zu groß sind, einfach die Füße mit Paketband an die innere Sohle kleben, dann rutscht ihr nicht raus«, empfiehlt Pierre.</p>
         <p class="text-fline">»Und hinterher bleibt der halbe Fuß im Schuh kleben, oder wie?«, !« 
         

         Zwei Schneiderinnen kümmern sich backstage darum, dass jedes Kleidungsteil optimal am Körper des jeweiligen Models sitzt. Sie ziehen überflüssigen Stoff von vorne nach hinten und befestigen ihn unauffällig mit einer Sicherheitsnadel. 

         Das eigentliche Problem aber sind die Schuhe. Auf einer Show barfuß in High Heels zu laufen, das ist für jedes Model eine schmerzhafte Angelegenheit. Die Schuhe drücken immer irgendwo, passen nur ganz selten.

         »Zähne zusammenbeißen und loslaufen. Jammern könnt ihr nach der Show!«, empfiehlt Frau Bergmann, als sich die Ersten bei ihr beschweren. 
         

         »Ich möchte die mal sehen, wenn sie in Größe 38 laufen soll und hat eigentlich 40«, schimpft Jessica.

         »Wenn die Schuhe zu groß sind, einfach die Füße mit Paketband an die innere Sohle kleben, dann rutscht ihr nicht raus«, empfiehlt Pierre.

         »Und hinterher bleibt der halbe Fuß im Schuh kleben, oder wie?«, sagt Pia.

         »Berufsrisiko!« Pierre zwinkert ihr zu. 

          </p>
         <p class="text-fline">»Braves Mädchen!«, sagt Waltèr anerkennend und drKleid und Schuh farblich abgestimmt sind. 

         »Meine Schuhe sind mindestens zwei Nummern zu groß«, schimpft Pamela. »Die machen das mit Absicht, um zu prüfen, wer stresstauglich ist. Wo ist denn dieses verdammte Klebeband?« 

         »Meine Schuhe sind zu klein. Soll ich mir vielleicht die Zehen vorne abhacken? So ’ne Kacke!«, flucht Gina genervt und humpelt durch den Ankleideraum. 
         

         »Einziehen, verknoten, abhacken – was du willst. Aber bitte schnell. Du bist an der Reihe. Und immer schön dran denken: Keep smiling!«, treibt Waltèr sie an.

         Gina humpelt weiter. »Ich kann so nicht laufen!« 

         »Du musst oder es gibt null Punkte.« Frau Bergmann ist unerbittlich. »Und glaub mir, mit Jammern bekommst du später nie einen Job.« 

         »Den krieg ich auch nicht, wenn meine Füße total im Arsch sind!« Gina humpelt schließlich stöhnend los. Aber kurz bevor sie auf den Laufsteg kommt, strafft sie ihren Körper, zieht die Schultern nach hinten, schiebt die Brust nach vorne und marschiert los, als hätte sie die bestsitzenden Schuhe der Welt an. 

         ht laufen willst, dann setz dich in den Bus nd dreht sich zu den anderen um. »Nehmt euch ein Beispiel an ihr und hört endlich auf zu jammern. Ein letztes Mal Konzentration für den Schnelldurchlauf! Und dass ihr ja die richtige Reihenfolge einhaltet!«

         Überall im Raum sitzen jammernde und schimpfende Models. Besonders schlimm ist Natalie, die sich strikt weigert zu laufen, solange man ihr nicht passende Schuhe liefert. »Ich geh keinen Schritt mehr!«
         

         »Na, das würde ich mir an deiner Stelle aber gut überlegen«, sagt Frau Bergmann, die zusammen mit den anderen Jurymitgliedern backstage herumläuft, beobachtet und sich Notizen macht. »Man kann stolpern, hinfallen, das gibt alles weniger Punktabzug als Verweigerung. Und es geht ja nicht nur um Punkte. Der Kunde hat euch gebucht! Er erwartet eine saubere Präsentation für seine Kreationen.«

         »Scheiß auf die Punkte! Scheiß auf den Kunden!« Natalie lässt sich auch durch Herrn Kyle nicht umstimmen. Sie streckt ihm ihre rot geschwollenen Füße entgegen. »Damit gehe ich keinen Schritt weiter!«

          Pierre, während Frau Bergmann Natalie am Arm packt und aus dem Raum führt.</p>
         <p class="text-fline">»Minus hundert Punkte garantiert!«, flüstert Gina Pia zu. </p>
         <p class="text-fline">Als es endlich ernst wird,und warte, bis wir fertig sind.« 

         Natalie schaut störrisch zu Boden. Tränen laufen über ihr Gesicht. Louisa und Beatrice, die mit ihr in einem Zimmer wohnen, versuchen, sie zu trösten. Das gelingt ihnen zwar, aber laufen will Natalie trotzdem nicht.

         »Wir haben alle Schmerzen!«, sagt Gina. »Das geht vorüber.« 

         »Danke für dein Mitgefühl!«, schimpft Natalie.

         »Ich fühle nicht mit dir«, sagt Gina. »Du nervst! Wenn ich mich zusammenreißen konnte, warum versuchst du es dann nicht? Bist du immer so eine Heulsuse?«
         

         Natalie wirft einen High Heel nach ihr. Er verfehlt Gina ganz knapp, landet dafür aber mit der Spitze an Pias nackten Beinen, wo er einen blutigen Ratscher hinterlässt. 

         »Spinnst du!« Steve eilt mit Make-up und Puder herbei, um den Ratscher an Pias Bein wegzuschminken. 

         »Hört auf, euch gegenseitig fertigzumachen«, empfiehlt Pierre, während Frau Bergmann Natalie am Arm packt und aus dem Raum führt.

         »Minus hundert Punkte garantiert!«, flüstert Gina Pia zu. 

         »Kein Problem!«, sagt Gina. »Da kenn ich mich aus. mmen haben und Waltèr den Startschuss für die Show gibt, sind die Blasen an den Füßen vergessen. Lange Hosen, Shorts, Röcke, Kleider, Bikinis, Capes und Lederjacken, Wintermäntel kurz und lang, kurze Winterhosen in Stiefeletten. Drei Minuten zum Umziehen zwischen den einzelnen Läufen, einschließlich Schuhen und Accessoires. Das Publikum ist begeistert, die beiden Designer glücklich und die Jury zufrieden.

         Erschöpft sitzen die Mädchen sechs Stunden später im Bus. 

         Pia schließt die Augen. Sie hat jede Sekunde der Show genossen. Die Musik, die Blitzlichter, ja selbst die Hektik backstage – alles weckt alte Erinnerungen. Alles ist wie damals und doch ganz anders. Sie wünschte sich, ihr Vater wäre dabei gewesen. »Ich denke an dich!«, hat er gesagt. »Aber zuschauen, das kann ich nicht.« 

         In der Model-WG gehen an diesem Abend noch lange nicht die Lichter aus. Überall sitzen die Mädchen, tauchen ihre Füße in jedes vorhandene Gefäß, um sie zu kühlen. Hinterher werden sie ausführlich mit pflegenden Cremes und kühlenden Gels eingeschmiert. 
         
         

         Im Zimmer von Pia, Leon und Gina gibt es noch ein ganz anderes Problem. Es sind Leons Beine. Er hat sie zwar sehr sorgfältig rasiert und hat auch nur geringen Haarwuchs, aber sie müssen dringend neu behandelt werden.

         aus dem Zimmer zu schicken. </p>
         <p class=Und es wird mir ein Vergnügen sein.« Dabei grinst sie Leon an.

         Sie holt aus ihrem Koffer einen Tiegel Wachs und legt ihn ins Waschbecken. Pia muss aus der Küche heißes Wasser holen. Sobald das Wachs weich geworden ist, werden Leons Beine damit eingeschmiert. Anschließend werden Stoffstreifen darübergelegt und angedrückt.

         »So, jetzt kommt der schmerzhafte Teil«, kündigt Gina an, und mit einem schnellen Ruck zieht sie den ersten Streifen ab.

         Trotz der Vorwarnung stößt Leon einen spitzen Schrei aus, mit dem Ergebnis, dass Sekunden später die ersten Mädchen ins Zimmer stürmen. Pia kann gerade noch ein Handtuch auf Leons Unterhose werfen. 

         »Was macht ihr? Warum schreit sie?«, fragt Louisa erschrocken.

         »Wonach sieht es denn aus? Leonie will hübsche Beine haben, und das tut nun mal weh. Und jetzt verschwindet.« Gina hat inzwischen weitere Streifen abgezogen.

         Leon beißt die Zähne zusammen. 

         Nachdem sie sich vom ersten Schreck erholt haben, finden es alle sehr witzig, Gina zuzusehen. Mit Ausnahme von Pia, die sich vergeblich bemüht, die Mädchen aus dem Zimmer zu schicken. 

         ine">Louisa nickt.</p>
         <p class="text-fline">Während dlzen muss, verlassen die anderen freiwillig das Zimmer und wenden sich wieder der Pflege ihrer Füße zu. 

         Entsprechend müde sind alle, als Frau Bergmann am nächsten Morgen erscheint, um die Punkte der Jury zu verkünden. Die Jammersusen vom Vortag bekommen einen empfindlichen Punktabzug. 

         »Und du, Natalie, verlierst gleich fünfzig Punkte. Mit Schuhen werfen und den Lauf verweigern, das geht gar nicht. Noch einmal und du bist ganz draußen. Natalie?« 

         Alle Köpfe drehen sich um auf der Suche nach Natalies Gesicht, aber Natalie ist nicht im Raum. 

         »Wo ist sie? Schläft sie noch? Louisa, du bist doch in ihrem Zimmer.« Frau Bergmann schaut Louisa fragend an.

         Etwas verlegen sagt Louisa: »Sie ist weg!«

         »Wie, ›weg‹?«

         »Natalie ist heute ganz früh abgereist. Ihre Mutter hat sie abgeholt.«

         Das hat niemand erwartet. Alle, selbst Gina, sind geschockt. »Die hatte gestern einen schlechten Tag«, sagt sie. »Aber deshalb muss man doch nicht gleich abhauen.«

         Auch Frau Bergmann ist erschüttert. »Ohne sich zu verabschieden?«

         Louisa nickt.

         Während die Mädchen alle durcheinanderreden und Frau Bergmann gerade den Raum verlassen will, kommt Herr Kyle herein. »Natalie ist abgereist!«, sagt er statt einer Begrüßung. »Ohne sich zu verabschieden ist sie abgehauen! Ihre Mutter hat gerade angerufen.« 

         »Warum?«

         »Wann kommt sie zurück?«

         Herr Kyle ist erbost. »Zurück? Nur über meine Leiche. Ich habe kein Verständnis für so ein kindisches Benehmen. Zumindest hätte sie sich bei mir abmelden müssen. Unglaublich! Sie hätte heute einen wichtigen Job bei einer Kosmetikfirma gehabt. Dieses Mädchen war total unprofessionell. Das war mir schon am ersten Tag klar.«

         Was eine glatte Lüge ist. Natalie mit ihren braunen Rehaugen war Herrn Kyles Favoritin auf den Sieg. Machte sie Fehler, fand er eine Entschuldigung, sonst bekam sie von ihm überschwängliches Lob. Nun ist sie weg. Freiwillig gegangen. Die Nerven.

         »Da seht ihr, dass ein hübscher Körper nicht ausreicht, wenn man ein erfolgreiches Model werden will«, sagt Herr Kyle, noch ganz mitgenommen von der Nachricht, dass seine Favoritin die WG er weg, geht die Diskussion los. Louisa, die ihr gestern noch die Füße eingecremt hatte, erzählt, dass Natalie überall Blasen an den Zehen an, als hätte er sie neu entdeckt.
         
         

         »Pass auf, du wirst seine neue Favoritin!«, flüstert Leon Gina zu.

         »Disziplin, Ausdauer und ein gutes Nervenkostüm sind ebenso wichtig wie ein gutes Aussehen«, beendet Herr Kyle seine Ansprache. 

         Die Mädchen schauen auf ihr Müsli und schweigen.

         »Gibt es noch eine, die aufhören möchte? Dann wäre jetzt der richtige Moment. Ich vermittle euch gute Jobs, stehe mit meinem Namen dafür, dass sie auch ausgeführt werden. Also so nicht! Wie stehe ich denn jetzt da? Ab jetzt wird mir jede, die einen Job bekommt, unterschreiben, dass sie eine saftige Strafe zahlt, wenn sie den Job hinschmeißt.«

         Die Mädchen studieren weiter ihre Müslis. 

         »Botschaft angekommen?«

         Alle nicken.

         »Gut! In einer Stunde ist Abfahrt.«

         Kaum ist er weg, geht die Diskussion los. Louisa, die ihr gestern noch die Füße eingecremt hatte, erzählt, dass Natalie überall Blasen an den Zehen hatte. »Einige waren schon aufgeplatzt. Voll eklig!«

         »Wer von uns hatte keine Blasen?«, fragt Gina und streckt Louisa ihre nackten Füße entgegen. »An jedem Zeh eine. Ich glaube nicht, dass Natalie das toppen kann.« 

         ne gute Nachricht.« </p>
         <p class="text-fline">»Wie kannst du so kalt sein! Drumgedrückt, die ganze Nase war rot und geschwollen. Sie hat die halbe Nacht geheult.«

         »Wahrscheinlich hat sie zu viel Schokolade gegessen«, meint Beatrice.

         »Das ist Quatsch«, sagt Lina. »Ich liebe Schokolade und habe nie Pickel.«

         »Pickel ausdrücken geht gar nicht!« Pamela schüttelt sich. »Habt ihr das Video auf YouTube über den dicksten Pickel der Welt gesehen? Echt eklig!«

         »Können wir bitte mal das Thema wechseln? Ich hatte ’ne Menge Rosinen im Müsli.« Jessica schiebt ihr Müsli angeekelt beiseite. »Jetzt hab ich keinen Hunger mehr.«
         

         »So ein Drama um einen Pickel«, sagt Leon und beißt fröhlich in sein Brötchen. »Versteh ich nicht!«

         »Das ist ja auch ein Frauending!«, meint Gina und beißt sich erschrocken auf die Lippe. 

         »Nicht für alle Frauen!«, versucht Pia, die Situation zu retten. »Ich finde ’nen Pickel ab und zu auch nicht so schlimm!«

         »Themenwechsel!« 

         »Und dann hat sie ihre Mama angerufen und hat gepackt«, erzählt Louisa.

         »Gut so! Ich hab keinen Bock auf Pickel jeden Morgen zum Frühstück.« 

         »Eine Konkurrentin weniger«, ergänzt Gina und gießt sich frischen Kaffee ein. »Im Grunde war das doch eine gute Nachricht.« 

         mit mkannst du so kalt sein! Die war mit den Nerven fertig«, sagt Leon.

         »Ich bin nur ehrlich. Im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten!«, entgegnet Gina und wirft Leon einen wütenden Blick zu.

         Pia zieht Leon aus dem Raum. »Hör auf, sie zu provozieren. Wenn sie nicht mehr mitspielt, fliegt alles auf.«

         »Wenn du mitkommst, gehe ich noch heute. Ich muss das hier nicht haben. Mensch, Pia, es sind Sommerferien. Wir könnten so viel unternehmen, nur wir beide. Hier können wir nicht mal eine Strandwanderung zu zweit machen, ohne dass es auffällt.«

         Mit Leon an einem einsamen Strand oder am See zu Hause, nur sie beide. Für einen Moment schwankt Pia. Aber dann schüttelt sie den Kopf. »Tut mir leid, Leon. Ich muss das hier zu Ende bringen. Ich habe zu viel dafür aufgegeben. Das Trainingscamp und wahrscheinlich die Nominierung in die Nationalelf. Ich kann nicht schon wieder alles hinschmeißen.«

         »Würdest du es denn tun, wenn das mit dem Camp nicht wäre?« Leon schaut sie fragend an. 

         Pia zuckt mit den Schultern. »Ich weiß es nicht.«

         »Schade!«, sagt er traurig. »Und bei dir war ich immer ganz sicher, dass der Modelvirus dich nicht erreichen kann. So kann man sich täuschen.«

         »Es ist nicht so, wie es aussieht!«

         »Wie dann?«

         »Ich kann das auch nicht genau erklären. Es hat was mit meiner Mutter zu tun …«

         »Ich dachte, sie ist schon vor Jahren gestorben.«

         »Sie war …«

         Der Gong, der sie in den Aufenthaltsraum ruft, ertönt. 

         »Ich erzähl es dir später!« Ich bin nicht so wie Kira, will Pia noch sagen, aber da hat Leon sich schon umgedreht und ist davongegangen. 

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 13
In dem Leon zum Seelentröster wird, Gina ihn auffliegen lassen will und Backstageinfos in die Presse gelangen
         
         

         Leonie hier, Leonie da. Wenn Gina und Pia das gemeinsame Zimmer betreten, sitzt mit Sicherheit ein angehendes Model auf ihrem Bett, in ein Gespräch mit Leon vertieft, der oft auch noch den Arm um sie gelegt hat. Manchmal tränenüberströmt, heulen sie sich den Stress aus dem Kopf.

         Gina ist zunehmend genervt. »Ey, Doktor Leon! Kannst du deine Sprechstunde nicht woanders abhalten? Mein Bett ist privat. Geh raus in den Hof oder an den Strand. Da kriegen die Heulsusen wenigstens frische Luft. Das beruhigt die Nerven.«

         »Nicht jeder verkraftet den Stress so gut wie du.« Leon versteht die ganze Aufregung nicht. 

            <p class="text-fline">»H dass ich Ihre Dienste nicht in Anspruch nehmen muss. Aber ich hab mir vorher überlegt, dass Modeln nicht Bespaßung bedeutet.«

         »Mach du dich nur lustig. Die haben ein echtes Problem.«

         »Ich auch, wenn du deine Praxis nicht verlegst. Und haste mal an Pia gedacht?«

         »Wieso Pia?«

         »Du hängst hier ständig mit wunderhübschen Mädels herum.«

         »Ich berate sie. In den Gemeinschaftsräumen sind Kameras installiert. Da kann man nicht offen reden. Schon vergessen? Außerdem denken sie doch, ich bin eine Frau.«

         »Das macht die Sache auch nicht besser. Im Grunde betrügst du sie alle, denn sie würden dir nicht die Hälfte erzählen, wenn sie wüssten, dass du einen Penis hast.«

         »Hat Pia sich bei dir beklagt?«

         Gina schüttelt den Kopf.

         »Na also, wenn sie ein Problem damit hat, soll sie mir das sagen.«

         Es klopft. Louisa steckt den Kopf durch die Tür. »Hast du mal ’nen Moment, Leonie?«

         en k verdreht die Augen und macht sich auf die Suche nach Pia, die sie in der Küche beim Salatputzen für das Abendessen findet. An diesem Tag hat ihr Zimmer Küchendienst, was aber bislang weder Gina noch Leonie interessiert hat. 

         »Du kannst wenigstens den Tisch decken!«, empfängt Pia sie. »Und wo steckt Leon…ie? Ich hab keinen Bock, alles alleine zu machen!« 

         »Der hat immer noch Sprechstunde. Sag ihm, er soll seine therapeutische Beratung woanders abhalten. Sonst vergesse ich mich noch und erzähle den Mädels, dass die verständnisvolle Leonie ein Kerl ist.«

         »Das kannst du nicht machen!«

         »Na, das werden wir sehen! Wenn er mein Freund wäre, würde ich ihm sagen, dass er sich gefälligst eine andere Freizeitbeschäftigung suchen soll.«

         »Aber er redet doch nur mit ihnen. So von Frau zu Frau. Er kann sich doch nicht immer zurückziehen, das fällt doch erst recht auf.«

               <p class="text-fline">Leon schaut sie verwundert an. »Die Frau spinnt doch! Was hat die bloß auf einmal?«</p>
         <p class="text-fline">»Die will nur keine fremden Besucherinnen mehr auf dem Zimmer. Und ich auch nicht!«</p>
 eine Frau. Und irgendwann fällt das auf. Ich dachte, die ganze Maskerade macht er nur, um aufzupassen, dass du dich nicht in den Falschen verguckst. Wie seine Kira. Jetzt musst du aufpassen, dass er nicht eines Tages mit einer seiner Therapiemäuse durchbrennt. Los, Pia. Mach die Augen auf und halt ihm das Stopp-Schild unter die Nase, sonst tu ich das.«

         Pia ist auch nicht glücklich mit der ganzen Situation, obwohl sie nicht glaubt, dass Leon sich wirklich für eines der Mädchen interessiert. Er will nur nicht auffallen. Andererseits hat Gina recht. Er kümmert sich tatsächlich mehr als nötig um Louisa und Anna-Lena. 

         Sie drückt Gina das Schälmesser in die Hand. »Mach du mal weiter. Ich rede mit ihm.«

         Als sie das Schlafzimmer betritt, steht Louisa gerade vom Bett auf, um zu gehen. Pia wartet, bis sie die Tür hinter sich geschlossen hat.

         »Gina lässt dich auffliegen.« 

         Leon schaut sie verwundert an. »Die Frau spinnt doch! Was hat die bloß auf einmal?«

         »Die will nur keine fremden Besucherinnen mehr auf dem Zimmer. Und ich auch nicht!«

         aunte Worte »Warum ist die denn so angepisst?«, bevorüchtig?« Er lacht und gibt ihr einen zärtlichen Kuss auf die Nasenspitze. »Mensch, Pia, ich mach das doch nur …«

         »Dann hast du sicher auch nichts dagegen«, unterbricht Pia ihn, »wenn ich meinen Frust bei Pierre ablade. Der ist auch total nett und kommt aus Paris. Schade, dass er nicht in der WG wohnt. Aber ich glaube, er ist gerade im Büro.«
         
         

         Das Lachen verschwindet schlagartig aus Leons Gesicht. »Hör auf, Pia. Das ist nicht witzig.«

         »Soll es auch nicht sein.«

         Es klopft an der Tür. 

         Leon und Pia fahren auseinander, gerade noch rechtzeitig, bevor Anna-Lena ihre Nase ins Zimmer steckt. »Störe ich?« Ohne die Antwort abzuwarten, kommt sie herein und setzt sich auf Ginas Bett. 

         »Hast du einen Moment Zeit, Leonie? Ich muss dir was erzählen. Würdest du uns kurz alleine lassen?« Sie wirft Pia einen bittenden Blick zu. »Mir geht es grad nicht gut.«

         Pia verdreht genervt die Augen. »Mir geht es auch nicht gut, wenn ich ständig aus meinem Zimmer geworfen werde.« Sie hört noch Anna-Lenas erstaunte Worte »Warum ist die denn so angepisst?«, bevor die Tür hinter ihr zuknallt.

         Wie jedes Mal, wenn sie aus ihrem Zimmer kommt, wirft Pia einen forschenden Blick auf die Kameras, die rund um die Uhr alles aufzeichnen, was in der Model-WG vor sich geht. Während andere sich so benehmen, als gäbe es die Kameras nicht, und einfach drauflosquatschen, überlegt Pia sich jedes Wort und vermeidet es vorsichtshalber, Leon überhaupt anzusprechen.
         
         

         Private Fotos oder Videos dagegen sind den Mädchen verboten worden. Auch Informationen aus dem Modelcamp sind tabu. Das haben sie alle unterschreiben müssen. 

         »Und wehe, wir finden bei Facebook irgendeine Nachricht oder ein Bild! Dann seid ihr sofort draußen!«, hat Herr Kyle ihnen erst an diesem Morgen angedroht.

         »Aber warum das denn?«

         Während Pia und die meisten damit leben können, schließlich will niemand, dass Fotos von ihnen ohne ihr Wissen im Netz herumgeschickt werden, hat Lina heftig protestiert.

         »Ich poste jeden Tag alles, was ich erlebe. Was soll ich denn machen, wenn ich nicht schreiben darf?«

         »Das hättest du dir vorher überlegen sollen. Die einzigen Fotos und Nachrichten stehen exklusiv in .  Belle, die dafür den Wettbewerb ja auch sponsert.«
         
         

         »Und später? Ich meine, nach dem Wettbewerb?« Lina schaute ihn fragend an. 

         »Hast du den Vertrag, den du unterschrieben hast, überhaupt gelesen?« Herr Kyle war sichtlich genervt.

         »Nö! Ich hasse Verträge. Ich versteh kein Wort von dem juristischen Krams, darum lese ich Verträge erst gar nicht. Später hab ich dann meinen Agenten für so was.« Lina lächelte ihn unschuldig an, was normalerweise immer die gewünschte Wirkung hat, aber bei Verträgen versteht Herr Kyle keinen Spaß. 

         »Dann solltest du das dringend nachholen! Ihr dürft über nichts, was hier passiert, in der Öffentlichkeit reden. Jetzt nicht und später auch nicht. Keine Interviews, keine Facebooknachrichten. Verstanden? Bei Vertragsbruch wartet eine saftige Geldstrafe auf diejenige!« 

         »Sie verpassen uns einen Maulkorb? Ist das erlaubt?« Auch Vanessa ist nicht einverstanden.

         
         <p class="text-fline">Dass aber nicht jede in der Model-<span class="uppercase">WG</span> nur lustig und freundlich ist, wird allen spätestens in dem Moment klar, als Herr Kyle zwei Tage später wieder mal bereits zum Frühstück erscheintastingshows im Fernsehen geht das anders zu?«

         Vanessa zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung.«

         »Jetzt weißt du Bescheid.«

         Alle waren froh, als Herr Kyle endlich das Haus wieder verlassen hat. Wenn er morgens die Ansagen macht, wird es meistens irgendwie unangenehm.

         Gina hat dann erst mal eine Runde frischen Kaffee für alle gekocht. Sie ist mit ihren zwanzig Jahren die Älteste und die mit der meisten Erfahrung und dem heißesten Temperament, Pia ist mit ihren sechzehn Jahren die Jüngste. Die Mädchen verstehen sich untereinander gut, auch wenn sie natürlich wissen, dass sie alle Konkurrentinnen um den Titel sind. 

         Aber noch ist das Finale weit. Selbst wenn eine beim täglichen Catwalktraining mit Waltèr patzt, ist das Lachen freundschaftlich, nie gehässig. Vielleicht liegt es daran, dass sie bei einem Catwalk oder einem Job nur Punkte bekommen, aber es muss niemand gehen, noch nicht. Ein schlechter Tag kann immer noch ausgeglichen werden.

         Dass aber nicht jede in der Model-WG nur lustig und freundlich ist, wird allen spätestens in dem Moment klar, als Herr Kyle zwei Tage später wieder mal bereits zum Frühstück erscheint und erbost eine Zeitung auf den Tisch knallt. »Seht euch das an! Hab ich euch nicht klargemacht, was passieren wird, wenn ihr Fotos und Berichte weitergebt?«
         
         

         Pia, die gerade am Küchentisch sitzt, beugt sich über die Zeitung. Den Bericht mit der Überschrift: »Alles über die Model-WGgute Aussichten, das Casting zu gewinnen, falls sie das überhaupt will. Zurzeit kann sie sich noch nicht entscheiden, ob sie ihren Studienplatz antreten, lieber in den Bioeisladen ihres besten Freundes einsteigen oder modeln will.« 
         </p>
         <p class="text-fline">Während Pia nicht weiß, was sie sagen soll, schäumt Gina vor Wut. Nicht nur wegen des Fotos, das sie mit Handtuch auf dem Kopf und in Unterhose zeigt. »Dümmlich und mit aufgespritzten Lippen. Wer war das? Den bring ich um!«</p>
         <p class="text-fline">Auch Jessica ist wütend. »Mein Freund weiß noch nicht einmal, dass ich mich trennen werde. Und nun erfährt er es aus der Presse! Wer von euch war das?« Sie fixiert die Mädchen eines nach dem anderen.</p>
         <p class="text-fline">Aber alle schütteln den Kopf. Nur Leon findet mpferisch und überhaupt nicht stresserprobt.« Zum Glück steht kein Wort von Leon und ihr in dem Artikel. 
         
         

         Als sie die Zeitung erleichtert weiterschieben will, sieht sie das Bild. Es zeigt Leon, wie Gina ihm mit Wachs die Beinhaare entfernt. Darunter steht: »Leonie, neunzehn, everybody’s darling. Sie hat gute Aussichten, das Casting zu gewinnen, falls sie das überhaupt will. Zurzeit kann sie sich noch nicht entscheiden, ob sie ihren Studienplatz antreten, lieber in den Bioeisladen ihres besten Freundes einsteigen oder modeln will.« 
         

         Während Pia nicht weiß, was sie sagen soll, schäumt Gina vor Wut. Nicht nur wegen des Fotos, das sie mit Handtuch auf dem Kopf und in Unterhose zeigt. »Dümmlich und mit aufgespritzten Lippen. Wer war das? Den bring ich um!«

         Auch Jessica ist wütend. »Mein Freund weiß noch nicht einmal, dass ich mich trennen werde. Und nun erfährt er es aus der Presse! Wer von euch war das?« Sie fixiert die Mädchen eines nach dem anderen.

         Aber alle schütteln den Kopf. Nur Leon findet das Ganze äußerst komisch, selbst sein Bild mit den nackten Beinen. 

         d um. </p>
         <p class="text-fline">»Was ist mit Leonie? Sie weiß ’ne Menge über uns«, meint Anna-Lena jetzt Schwarz auf Weiß.«
         

         »Sehen Sie das Ganze doch als riesen PR. Und dann noch kostenlos. Megastory mitten im Sommerloch. Jetzt reden alle über uns«, sagt Leon und schmiert sich fröhlich grinsend ein weiteres Brötchen. 
         
         

         Herr Kyle steht kurz vor einem Herzinfarkt. Dabei sind es nicht wirklich Skandale, überdieberichtetwird, weil es die ja nicht gibt, jedenfalls noch nicht. Der einzige echte Skandal, dass sich ein Junge unter den Models befindet, ist nach wie vor unentdeckt. Und so wird es hoffentlich auch bleiben, denkt Pia. Aber es ist schon beunruhigend, nicht zu wissen, wer heimlich Infos und Bilder an die Presse gibt. Leon muss noch vorsichtiger sein, wenn er nachts nur mit seiner Unterhose bekleidet zum Klo geht. 
         

         Doch wer war es? Der Verdacht richtet sich zunächst auf Lina, die streitet aber alles empört ab. »Ich will gewinnen und nicht rausfliegen! Warum sollte ich so was machen? Nur weil ich den Vertrag nicht gelesen habe, heißt das noch lange nicht, dass ich Infos an die Presse verkaufe.«

         »Und wer dann, bitte schön?« Herr Kyle schaut sich fragend um. 

         »Was ist mit Leonie? Sie weiß ’ne Menge über uns«, meint Anna-Lena.
         

         ück. </p>
         <p class="tfragend an. 

         »Hallo, geht’s noch? Nur weil ich nicht hysterisch herumkreische wie die anderen? Von mir gibt’s ein Foto. Schon vergessen? Darauf sehe ich nicht gerade vorteilhaft aus.«

         »Vielleicht war das Absicht, um den Verdacht von dir abzulenken«, sagt Emma. »Anna-Lena hat recht. Wir haben dir ’ne Menge erzählt.«

         »Tja, Doktor Leonie. Nun haben Sie ein Problem!« Gina, die sich offenbar von ihrem ersten Schock erholt hat, kichert. 

         Leon ist empört. »Spinnst du!«, fährt er Emma an. »Ich verrate doch nichts, was man mir anvertraut hat.«
         

         »Ärztliche Schweigepflicht!«, ergänzt Gina. 

         »Halt den Mund, Gina!«

         »Klärt das untereinander!«, sagt Herr Kyle. »Und dann hätte ich gerne bis heute Mittag eine Meldung. Sonst müssen wir auch in den Schlafzimmern Kameraüberwachung installieren oder eure Handys einziehen.« 

         Empörte Rufe.

         »Ist ja wie im Gefängnis!«

         »Wo bleibt die Privatsphäre?«

         »Das können Sie nicht machen!«

         »Das hängt von euch ab. Liefert mir die Verräterin.« Als er geht, bleibt das Misstrauen zurück. 

         der und hören Waltèr zuam Tisch, die meisten Köpfe sind gesenkt. Nur Gina fixiert jede Einzelne mit scharfem Blick. »Wenn ich die erwische, die heimlich von mir ein weiteres Foto macht, bring ich sie um!« 

         »Und wenn es niemand von uns ist?«, fragt Leon. »Was ist mit Pierre und Sven? Es können doch genauso gut die Stylisten sein oder unser Busfahrer.«

         »Der bleibt doch im Bus sitzen, wenn er auf uns wartet. Den hab ich noch nie im Haus gesehen«, meint Pamela. »Aber die Stylisten?«

         »Die riskieren ihren Job und kriegen womöglich nie wieder einen. So was spricht sich rum!« 

         »Mir ist das egal!«, meint Julia. »Ich habe nichts zu verbergen. Herr Kyle ist doch nur sauer, weil die Zeitschrift von dieser Frau Bergmann die Exklusivrechte hat.«

         »Du bist sooo blöd! Darum geht es doch gar nicht. Wir haben uns bis jetzt gut verstanden. Und nun werden wir auf den Zimmern jedes Wort dreimal überlegen, bevor wir es aussprechen. Ich habe auch nichts zu verbergen, aber ich will selber entscheiden, ob ich jeden Pups oder jeden Pickel in einer Schlagzeile wiederfinden will. Und in unser Zimmer kommt man jetzt nur noch mit Sondergenehmigung.« Gina packt genervt ihre Tasse in die Spülmaschine. »Ich geh jetzt erst mal eine rauchen. Und zwar alleine!« 

          der Hüfte, und  ist an diesem Morgen nicht nach Gesellschaft und selbst beim täglichen Catwalktraining bleibt die Stimmung gedrückt. Schweigend hocken sie nebeneinander und hören Waltèr zu, der ihnen erklärt, wie sie ihren Catwalk verbessern können. 
         

         Einzeln lässt er sie heute vortreten. »Brust raus! Bauch rein! Denkt daran: große Schritte, die sich überkreuzen, die Arme locker schwingen lassen, nicht zu steif! Und los geht’s, Julia! Ja, gut so! Aber Gesichtsmuskeln lockern! Nicht die Lippen zusammenkneifen! Konzentriere dich im Kopf, nicht im Gesicht!«

         Als Nächste ist Gina dran: »Locker, locker, locker! Becken nach vorne, Arme nach hinten und dann nach vorne, posen, drehen, zurück, posen, drehen. Mehr Gefühl, Gina! Nicht so steif! Geschmeidiger! Und nun du, Pamela. Gerade gehen! Schultern zurück! Mund auf, atmen!«

         Mit Vanessa ist er gar nicht zufrieden. »Nur unten bewegen, deine Hüfte! Mädchen, weißt du, wo deine Hüfte ist? Leg die Hände an die Hüfte und spüre deine Bewegung! Ich sagte spü-ren! Spüren kannst du nur, wenn du dich auch bewegst! Hoffnungsloser Fall!«

         An jeder hat er etwas zu kritisieren. Lina wirft er vor, sie würde hüpfen: »Du bist kein Känguru! Nicht hüpfen! Walken! Körper gerade halten, dann hüpfst du automatisch weniger!«

         Leon empfiehlt er Tanzunterricht. »Du bist zu steif in der Hüfte, und immer schön in der Mitte des Laufstegs bleiben! Beim Drehen Kopf stillhalten!«

         Pia läuft gut, findet er, aber viel zu schüchtern: »Zeig dich selbstbewusst oder tu wenigstens so! Hammermäßig, wie du in den High Heels läufst. Aber zeig auch nach außen, dass du dich wohlfühlst.« 

         Pia schaut auf ihre Schuhe. Während die anderen Mädchen mehrere haben, besitzt sie nur das eine Paar ihrer Mutter: blaue Lack-High-Heels mit einer lilafarbenen Sohle und einem dreizehneinhalb Zentimeter hohen Absatz in Pink. 

         u kam es nicht mehr. Statt der versprochenen High Heels kam die Todesnachricht. </p>
         <p class="text-space">Am Nachmittag geht es zur Challenge in die Stadthalle. Es ist eine Show der ganz besonderen Art: Hundemode. Alle Models tragen das gleiche schwarze Kleid und führen einen Hund an der Leine. Die eigentlichen Stars der Show sind dabei die Hunde, die die neue Herbstkollektion eines amerikanischen Designers vorstellen: Kleidung für Regentage und Schmuddelwetter, Mäntel. Pullover, kleine Stiefel in den unterschiedlichsten Farben und Materialen.</p>
         <p class="text-fline">»Ich glaub, ich spinne!«, sagt Gina. aufmerksamen Augen der Mutter vor dem Spiegel hin und her spazierte. 

         Es war nur ein Spiel, aber der Vater flippte aus, als er zufällig dazukam. »Niemals werde ich zulassen, dass sie auch Model wird. Niemals!«

         Pia schrie fürchterlich, als er ihr die silbernen Schuhe von den Füßen zog und davonstürmte.
         

         Ihre Mutter nahm sie in den Arm und tröstete sie. »Nicht weinen, mein Liebling. Ich bringe dir neue mit, wenn ich nächste Woche nach Paris fliege.«

         Aber dazu kam es nicht mehr. Statt der versprochenen High Heels kam die Todesnachricht. 

         Am Nachmittag geht es zur Challenge in die Stadthalle. Es ist eine Show der ganz besonderen Art: Hundemode. Alle Models tragen das gleiche schwarze Kleid und führen einen Hund an der Leine. Die eigentlichen Stars der Show sind dabei die Hunde, die die neue Herbstkollektion eines amerikanischen Designers vorstellen: Kleidung für Regentage und Schmuddelwetter, Mäntel. Pullover, kleine Stiefel in den unterschiedlichsten Farben und Materialen.

         »Ich glaub, ich spinne!«, sagt Gina. »Was soll das denn? Ich mag keine Hunde!«

         ine">Als sie abends zurück in die <span class="uppercase">WG</span> kommen, kwissen.

         »Die Posen macht ihr«, erklärt Herr Kyle.

         »Wissen die, wohin sie laufen müssen?« Pia mag Hunde, ist aber noch nie mit einem Hund an der Leine Gassi gegangen.

         »Und wenn mein Hund verrücktspielt, kriege ich dann Punktabzug?«

         »Und wenn er oder sie nicht will?«

         »Dann nehmt ihr ihn oder sie auf den Arm, aber so, dass die Kleidung noch zu erkennen ist. Die Aufgabe lautet: Präsentiert die Hundemode so gut wie möglich.«

         Pamela erhält am Ende die meisten Punkte. Sie hat zu Hause zwei große Hunde, was die Hundemodels offenbar riechen und sie sich entsprechend diszipliniert benehmen. Ginas Hund reißt sich mittendrin los und Gina muss ihren Lauf ohne Hund beenden, was sie aber ohne mit der Wimper zu zucken macht. Der Designer ist verärgert, die Jury entzückt.

         »Total cool reagiert!«, lobt Frau Bergmann.

         Lina verheddert sich in der Leine und fällt hin. Pias Hund hat eine schwache Blase, hebt sein Bein und als Pia ihn fortzieht, hinterlässt er auf dem Laufsteg eine nasse Spur. Es wird viel gelacht. 

         Als sie abends zurück in die WG kommen, kehrt auch das Misstrauen zurück. Sonst sitzen sie noch lange in der Wohnküche oder im Fernsehzimmer zusammen. Heute ziehen sich alle in ihre Zimmer zurück.
         
         

         »Vielleicht hat Herr Kyle den Bericht selber geschrieben!«, meint Gina. 

         »Du bist ja verrückt. Warum sollte er das denn tun?« Pia legt sich kopfschüttelnd in ihr Bett. 

         »Wie Leon gesagt hat: tolle PR. Und außerdem legt er damit eine Stressbombe in die WG. Vielleicht ist ihm das zu friedlich hier. Unsere Stresstauglichkeit soll doch überprüft werden, oder?«
         
         

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 14
re Wandelbarkeit«, erklärt Herr Kyle. »Ein gutes Modeen und Pia und Leonie als lesbisches Paar geoutet werden
         
         

         »Ein gutes Model sollte eine Persönlichkeit haben und sie auch zeigen und trotzdem wie ein leeres Blatt sein, auf das der Designer seine Kleider malen kann.« Mit diesen Worten begrüßt Terry Bonblanc, das dritte Jurymitglied, die Models. »Es geht heute um Haute Couture.«

         Pia stößt einen kleinen Entzückensschrei aus. Ihre Augen strahlen. Endlich! Sie schaut zu Leon. Er lächelt sie an und hebt den Daumen. 

         »Es geht aber auch in erster Linie um eure Wandelbarkeit«, erklärt Herr Kyle. »Ein gutes Model muss in jede Rolle schlüpfen können, die der Kunde von ihm erwartet. Das ist euer Job, mit dem ihr bald euer Geld verdienen wollt. Wie wandelbar seid ihr? Das ist heute die Frage. Eure Aufgabe: Laufsteg, aber als männliches Model.«

         line">Pia und Gina schütteln dete Haute Couture. Abendkleider.« Nicht nur Pia ist entsetzt. Ihren ersten Auftritt in Haute-Couture-Mode hat sie sich ganz anders vorgestellt. 

         »Haute Couture für den Mann. Und zwar Hochzeitsmode. Ihr spielt den Bräutigam in einem eleganten Gehrock.« 

         »Den Bräutigam?«

         Begeisterung sieht anders aus, besonders Leon schaut etwas unglücklich drein. Nur Gina hält sich die Hand vor den Mund, um nicht laut loszulachen. Pia pufft sie in die Seite, muss aber trotz ihrer Enttäuschung selber grinsen. 

         »Diese Challenge wird Leon gewinnen«, flüstert sie.

         »Abwarten, vielleicht bin ich ja der bessere Mann«, sagt Gina kichernd.

         Herr Kyle schaut verärgert zu ihnen herüber. »Hallo, da drüben! Habt ihr ein Problem damit?«

         Pia und Gina schütteln den Kopf. 

         »Das will ich auch hoffen. Möchte sich sonst noch jemand äußern? Du, Leonie?«

         Leon schüttelt heftig den Kopf. »Nein, ich … ich finde die Idee su…super. Etwas ungewöhnlich vielleicht.«

         Gina lacht laut los. »Ich auch! Su…Superidee!« 

         Als sie sich nicht beruhigen kann, schickt Herr Kyle sie aus dem Raum. Kopfschüttelnd schaut er hinter ihr her. »So ein albernes Huhn!«, sagt er laut. »Ich hab euch gesagt, dass dieser Wettbewerb andere Akzente setzt. Es geht nicht nur um ein hübsches Gesicht und tolle Posen. Also nehmt es bitte ernst. Es ist ein junger italienischer Designer, der eine große Zukunft hat.«

         »Warum nimmt er nicht männliche Models?«

         »Weil er das Besondere sucht. Und außerdem spielt es auf den Catwalks der Welt keine große Rolle mehr, ob du als Mann Frauenmode oder als Frau Männermode vorführst. Gerade die Vermischung gibt den Kick. Noch nie was von Andrej Pejic oder Stav Strashko gehört?«

         Lina und Emma schütteln den Kopf. 

         Sie fahren schon gegen Mittag zur Fabrikhalle, in der die Show stattfinden soll. Das Thema: Hochzeitsmode. Backstage haben sie viel Spaß, es wird gelacht und herumgealbert; Herr Kyle wäre entsetzt, denn anfangs ist keine mit dem von ihm geforderten Ernst bei der Sache. 

         class="italic">Runway</em>-Proben, bei denen die Models, noch ohne einem dicken Pinsel wird ein frisch rasierter Bart angedeutet. Bart ist in, und so erhält Pia rötliche Bartstoppeln passend zur Haarfarbe aufgemalt und einen Kinnbart angeklebt. Ihre Lippen werden blass geschminkt. Ginas aufgespritzte Lippen müssen mit einem Abdeckstift schmaler geschminkt werden, sie bekommt einen Dreitagebart verpasst, Pamela einen Vollbart, gegen den sie vergeblich protestiert.

         »Ich hasse Männer mit Bart!« 

         »Du sollst ja auch keinen heiraten. Und jetzt Mund halten«, schimpft Pierre. »Ich dachte, das hättest du inzwischen gelernt. Der Designer will Bart, also kriegt er Bart. Punkt, fertig, aus.«

         Wer lange Haare hat, bekommt sie hochgesteckt und unter Zylinderhüten versteckt. 

         Zwei Stunden später sind alle mit Bart verziert und kaum wiederzuerkennen. 

         »Du solltest immer mit Bart herumlaufen«, flüstert Pia Leon zu, der einen Vollbart bekommen hat. »Das sieht sexy aus.«

         »Pst!«, macht er nur und drückt ihre Hand.

         Dann folgen drei Runway-Proben, bei denen die Models, noch ohne die Garderobe, zur Musik den Ablauf proben müssen, die Fashion Show beginnt erst um 19.30 Uhr. Die restliche Zeit sitzen sie herum, Pia liest, hört Musik. Model sein bedeutet ein Wechselbad aus hektischen Minuten und stundenlangem Warten, daran müssen sich alle erst gewöhnen. Gegen 18.00 Uhr wird nachgeschminkt und dann geht es ans Anziehen. 
         
         

         Hosen aus glänzender schwarzer Seide und darüber die eigentlichen Hingucker des Abends: Gehröcke im Stil der vergangenen Jahrhunderte. Leon trägt ein Sakko aus schwarzem Jacquardbrokat mit Silberstickerei, Pia einen Gehrock mit hohem Stehkragen wie die Dandys des 19. Jahrhunderts. Seide und Brokat, metallische Gewebe, der Designer hat alles verarbeitet, was luxuriös und glamourös ist. Gelaufen wird in schwarzen High-Heel-Pumps.

         Die Zuschauer sind begeistert. Genauso wie die Jury und der Designer. Pia und Gina werden für seine nächste Show in Mailand gebucht. Der Designer überschlägt sich vor Lob vor allem für Pia und prophezeit ihr eine große Karriere. »Du könntest super beides laufen«, sagt er. »Männer- und Frauenmode.« 

         Auch Frau Bergmann kommt extra backstage, um Pia zu gratulieren. »Gut gemacht. Du hast wirklich Talent!«

         Pias Gefühle sind eher gemischt. Es hat Spaß gemacht, aber ein männliches Model zu sein ist nicht gerade das, was sie geplant hatte. 

         Leon wird dagegen nur Vierter. »Du bist insgesamt noch zu sehr in deiner weiblichen Rolle gefangen! Mach dich frei davon!«, kritisiert der Designer ihn. 

         Gina bekommt einen Lachkrampf. »Als Mann eignest du dich nicht!« 

         egen?«</p>
         <p class="text-fline">»Im Gegenteil, ich finde das spannend!«</p>
         <p class="text-fline">»Wart ihr schon vorher zusammen? Also vor der Model-<span class="uppercase">WG</span>?«, will Julia wissen.
         
         </p>
         <p class="text-fline">»Seit einem halben Jahr.«</p>
         <p class="text-fline">»Und habt euch zusammen angemeldet. Voll romantisch.« Sie dreht sich um und will gehen. »Lasst euch nicht aufhalten.«</p>
         <p class="text-fline">»Hauptsache, ihr haltet den Mund. Wir möchten nicht, dass alle davon erfahren«, ruft Leon ihnen hinterher.</p>
         <p class="text-fline">»Keine Sorge! Vonähern. Erst als das Licht angeht, fahren sie auseinander. Zu spät. 

         In der Tür stehen Emma und Julia und starren sie an. Pia und Leon blinzeln und kneifen die Augen zusammen. Halb blind sieht Pia, wie Emma ihr Handy in die Tasche steckt. 

         »Ich hab’s dir doch gesagt!«, meint Emma zu Julia. »Die haben was miteinander. Zwei Bräutigamme! Wer von euch ist denn nun die Braut? Ihr seid ein tolles Paar! Ihr seid doch eins, oder?« Sie grinst sie an.

         Leon reagiert als Erster: »Ja, sind wir! Was dagegen?«

         »Im Gegenteil, ich finde das spannend!«

         »Wart ihr schon vorher zusammen? Also vor der Model-WG?«, will Julia wissen.
         
         

         »Seit einem halben Jahr.«

         »Und habt euch zusammen angemeldet. Voll romantisch.« Sie dreht sich um und will gehen. »Lasst euch nicht aufhalten.«

         »Hauptsache, ihr haltet den Mund. Wir möchten nicht, dass alle davon erfahren«, ruft Leon ihnen hinterher.

         »Keine Sorge! Von uns erfährt niemand etwas.« Julia winkt ihnen mit der Hand und geht, gefolgt von Emma.

         »In zehn Minuten weiß es die ganze WG!«, meint Pia, als beide gegangen sind.
         
         

         Doch zunächst sieht es so aus, als ob die beiden ihr Versprechen halten. Als dann aber am nächsten Tag die Berichterstattung über die Show herauskommt, gibt es an vorderster Stelle auch ein Bild von Leon und Pia, die sich, beide als Bräutigam verkleidet, Mund an Mund umarmen.

         Der Designer nimmt es sportlich. Es bedeutet zusätzliche, kostenlose PR für seine Kollektion, und Pia und Leonie sehen ja wirklich bezaubernd aus. 
         
         

         Herr Kyle sieht das allerdings ganz anders, als er wutschnaubend in die WG stürmt. Er ist aber weniger sauer auf Pia und Leon. »Was ihr privat macht, ist eure Sache. Hauptsache, ihr haltet es privat. Aber es war ja nicht eure Schuld. Ich will wissen, wer das war. Und wir bleiben alle hier zusammen, bis sich die Täterin meldet.« 
         
         

         »Emma hat das Foto mit ihrem Handy gemacht«, sagt Leon und wirft ihr einen bösen Blick zu. »Du hast versprochen, es für dich zu behalten. Falsche Schlange!«

         «, sagt sie, nimmt ihre gepackte Tasche, winkt allen zu und verschwindet durch die Haustür.</p>
         <p class="text-fline">Nach einer kurzen  wie den anderen Artikel. Den habe ich sogar selber geschrieben.« Ganz ruhig sagt sie das, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt. 

         Zunächst sind alle sprachlos. Dann aber bricht ein Sturm der Entrüstung los. 

         »Blond und dumm, ja? Du warst das also!«

         Als Gina zusammen mit anderen Mädchen mit Fäusten auf Emma losgehen will, greift Herr Kyle ein. Er holt Emma zu sich nach vorne. »So, jetzt hast du erst einmal die Chance, dich bei allen zu entschuldigen.«

         »Ich wüsste nicht, wofür!«, sagt Emma. »Ich habe nichts Strafbares getan. Ich wollte sowieso gehen!«, sagt sie. »Ich mache ein Volontariat bei der TZ. Das hier war so eine Art Mutprobe. Ich sollte Bilder und Storys liefern, wie es hinter den Kulissen aussieht.«
         
         

         »Und da spionierst du ausgerechnet meine Castingshow aus?« Herr Kyle ist kurz vorm Platzen. 

         »Sorry, aber ich wollte ein Thema, das mich interessiert. Investigativen Journalismus nennt man das. Und hurra! Ich hab’s geschafft. Mein Chef freut sich, und ich habe einen Job. War nett mit euch«, sagt sie, nimmt ihre gepackte Tasche, winkt allen zu und verschwindet durch die Haustür.

         rophe!«</p>
      Schrecksekunde stürzt Herr Kyle hinter ihr her. »So kommst du mir nicht davon! Das wird ein Nachspiel haben! Du hast einen Vertrag unterschrieben.«

         In der Model-WG ist Emma dagegen schnell vergessen. Da steht eine andere Nachricht im Mittelpunkt: Leonie und Pia sind ein Paar … Leonie und Pia sind ein Paar … Wie eine verrückt gewordene Silvesterrakete schwirrt die Nachricht durch alle Räume. Aber genauso schnell verpufft sie wieder. Den meisten ist es egal.
         
         

         »Homo, hetero, Hauptsache ehrlich!«, bringt Vanessa die allgemeine Meinung auf den Punkt. 

         Pia ist die Diskussion sehr unangenehm. Sie fürchtet sich auch ein wenig vor dem, was ihr Vater sagen wird. Er hat den Castingwettbewerb ohnehin nicht ernst genommen. Darum hat sie ihm nicht erzählt, dass Leon als Frau dabei sein wird. Viel schlimmer wird es aber, falls sich das in ihrer Fußballmannschaft herumspricht. Die Mädchen kennen Leon. Zum Glück ist das Zeitungsbild etwas unscharf. Was wird die Trainerin sagen? Sie hasst Skandale. 

         Gina dagegen findet es mal wieder sehr lustig.

         Wütend fährt Pia sie an: »Wie kannst du lachen? Mensch, das ist eine Katastrophe!«

         »Na hör mal, das ist einfach total witzig! Leonie und Pia als lesbisches Pärchen. Ich könnte mich totlachen! Hätte nie gedacht, dass es mit euch so lustig wird!«
         

         »Gina!« 

         »Ach komm, Pia. Was ist daran so schlimm? Lass sie reden. Und morgen ist es Schnee von gestern. Schlimmer wäre doch, wenn sie sagen würden: Leon und Pia!« 

         »Sie hat recht«, sagt Leon, der gerade ins Zimmer kommt. »Wir können nun schmusen, ohne dass es auffällt.« Er nimmt Pia in den Arm und küsst sie.

         »Hey, Leute, nicht in diesem Zimmer. Hier ist kuschelfreie Zone, solange ich anwesend bin, kapiert?«

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 15
regelmäßigen Essen. Dann hungerst du, und ird und Pamela auffällt, weil sie rote Finger hat
         
         

         »Dünn, dünner, Essstörung. Meine Agentur baut keine Models zu Stars auf, um sie später an die Bulimie zu verlieren«, verkündet Herr Kyle am nächsten Morgen, als sie alle im Aufenthaltsraum versammelt sind. »Darum wird morgen gesund gekocht.«

         »Das ist echt übertrieben! Was ist das hier? Ein Kochkurs?«, schimpft Pamela. 

         »Übertrieben?DuhastkeineAhnung,wievieleModelsichschongetroffenhabe,dieeine Essstörung hatten. Als Model bleibt dir oft keine Zeit zum regelmäßigen Essen. Dann hungerst du, und irgendwann stopfst du alles in dich hinein, hast ein schlechtes Gewissen wegen deiner Figur und steckst den Finger in den Mund, um alles wieder auszukotzen.« 
         

         »Ich kann nicht kochen!«, beschwert sich Vanessa. »Das ist unfair.«

         p class="text-fline">Während dlernen. Oder dich zumindest damit auskennen, was gesund ist und trotzdem schlank macht. Das ist eure Aufgabe bis morgen. Jedes Zimmer kreiert ein Frühstück, ein Mittagessen und ein Abendessen für eine Person mit genauen Angaben zu Kalorien und Nährwerten.«

         Allgemeines Stöhnen.

         »Woher soll ich denn wissen, was gesund ist?«, fragt Lina.

         »Schon mal was von Internet gehört?« Er zeigt auf einen Computer, der in einer Ecke des Raumes aufgestellt worden ist. »Ach ja, das hätte ich beinahe vergessen: Es muss realistisch sein. Ihr habt als Model keine Zeit, Nudeln selber zu machen oder Brot zu backen! Jedes Zimmer präsentiert dann ein Gericht vor laufenden Kameras in der Fernsehshow: Gesundes Kochen.« 
         
         

         »Ist das live?«

         »Catwalk wäre mir lieber!«

         Während die einen begeistert sind, würden andere lieber laufen oder Fotoshootings machen. Alle reden wild durcheinander. 

           
         </p>
         <p class=a in den Backofen schieben!«, sagt Gina.

         Auch Leon schüttelt bedauernd den Kopf. »Bei uns kocht meist mein Vater. Meine Mutter kommt erst abends nach Hause, und dann gibt es nur noch Salat.«

         »Na, dann musst du dich doch auskennen«, meint Gina.

         »Ich hab ja nicht gesagt, dass ich die Salatsoße mache. Das macht meine Schwester, oder meine Mutter bringt alles fertig aus einem Feinkostladen mit.«

         »Gewinnen werden wir so nicht! Was ist mit dir, Pia?«, will Gina wissen.

         Pia kocht immer zusammen mit ihrem Vater. In der Woche sehen sie sich selten zu den Mahlzeiten. Da schiebt Pia oft nur eine Pizza oder ein anderes Fertiggericht in die Mikrowelle. Aber am Wochenende probieren sie gemeinsam neue Rezepte aus. 

         »So, nun mal wieder zuhören!« Es dauert, bis Herr Kyle sich Gehör verschafft hat und Ruhe eingekehrt ist. »Eure Kochkünste werden nicht von uns, sondern von den Fernsehköchen von Gesundes Kochen bewertet.«
         
         

         »Wie sollen wir einkaufen? Gibt es hier einen Bioladen?« Laura ist Veganerin. 

         ragt Pia.</p>
         <p class="text-fline">»liste im Büro ab. Bis heute Abend.«

         Nachdem er weg ist, stürzen sich alle auf den Computer. Louisa sitzt als Erste und macht sich zusammen mit Laura und Julia auf die Suche. 

         Die anderen hocken sich auf den Boden neben dem Computer und warten. Models sind es gewohnt zu warten. Damit verbringen sie ihr halbes Leben. Aber Louisa und ihre Gruppe kommen nicht weiter. Sie streiten sich und können sich nicht einigen. 

         »Hey, Leute. Wir müssen das irgendwie organisieren. Sonst blockiert eine Gruppe stundenlang das Internet«, beschwert sich Vanessa.

         »Wer zuerst kommt, mahlt zuerst«, sagt Louisa. 

         Sie einigen sich schließlich darauf, dass jede Gruppe erst mal eine Stunde recherchieren darf. 

         »Ich habe noch nie Diät gemacht. Ich esse immer, worauf ich gerade Lust habe«, meint Pia. 

         »Du Glückliche. Ich liebe alles, was dick macht, und das tut es auch, wenn ich nicht aufpasse«, seufzt Gina.

         »Diät wird zum Thema, wenn du das erste Mal den Satz hörst: Sei troppo grasso!«, sagt Leon.

         »Soll was heißen?«, fragt Pia.

         »Ist Italienisch, auf Französisch klingt es auch nicht viel besser: Tu es trop grosse! Du bist zu fett!«

         »Es klingt in jeder Sprache scheiße«, sagt Gina. »Wer lässt sich schon gerne wie ein Stück Fleisch betrachten, um dann ein ›Du bist zu fett!‹ an den Kopf geknallt zu bekommen?«
         

         »Wenn es ein berühmter Designer ist«, meint Vanessa, die wie die anderen auf dem Boden hockt und ungeduldig darauf wartet, dass ihre Gruppe an den Computer kann. Sie haben die Reihenfolge ausgelost.

         »Egal, wer er ist. Ich würd ihm das Kleid an seinen berühmten Kopf knallen!«, sagt Julia. 

         »Würdest du nicht!«, sagt Vanessa. »Schon gar nicht bei einem berühmten Designer. Das wäre das Ende deiner Karriere. Für den läufst du auch nackt über den Laufsteg, wenn er das möchte. Ich hätte kein Problem damit. Und du?« Sie schaut Pia an. »Würdest du es machen? Nackt für die Karriere?«

         »Niemals! Nackt ist ein No-Go!«, sagt Leon und schaut Pia dabei an.

         Vanessa lacht. »Höre ich da Eifersucht? Keine Sorge, sie soll ja nicht mit dem Designer ins Bett steigen. Sie soll zum Beispiel nur in sexy Unterwäsche laufen als Victoria’s Secret Angel.« 

         
         <p cUnd von denen hat keine einen Bauch! Ich wette, die können essen, was sie wollen, und bleiben trotzdem schlank.« 

         »Niemals! Schlank bleiben heißt hungern, hungern, hungern!«, sagt Pamela.

         »In Italien ist Size Zero seit 2008 verboten und auch Models unter sechzehn und mit einem Body-Index von weniger als 18,5.«

         »Schöner Versuch. Auch die Brigitte wollte mal nur normale Models, aber die Designer haben nicht mitgespielt. Sie sagen, an dünnen Models sehen die Kleider besser aus.«
         
         

         »Also doch hungern, hungern, hungern.« Pamela verdreht die Augen.

         »Hast du ’nen Schaden in der Birne? Du nervst!«, schimpft Gina. »Es muss einen anderen Weg geben als zu hungern.«

         »Träum weiter!«, sagt Pamela beleidigt.

         »Hier steht: Wer schlank bleiben will, muss essen, aber richtig«, sagt Louisa. »Viel Obst und Gemüse, aber ich liebe Schokolade! Man muss sich auch mal was gönnen!«

         »Müssen wir den ganzen Tag übers Essen reden? Mir ist jetzt schon übel! Und dann noch kochen!« Pamela verdreht die Augen.

         »Sagt die Frau, die sich jede Nacht den ganzen Kühlschrankinhalt reinzieht!«, meint Gina. 

         Pamela bekommt einen roten Kopf. »Spionierst du mir etwa hinterher?«

         »Nee, hab nur ’ne schwache Blase, und der Weg zum Klo führt nun mal an der Küche vorbei.« 

         »Du hast ’ne schwache Blase und aufgespritzte Lippen!«, kommt Vanessa Pamela zu Hilfe. »Die eine hungert, die andere spritzt sich Körperteile dicker. Ist auch nicht gerade ideal!«

         Gina zuckt mit den Schultern. »Nee, aber man bekommt davon nicht rote Finger.« Als Pamela ihre Hände hinter dem Rücken versteckt, grinst Gina sie an. »Na also, habe ich doch recht! Du hast ein Problem.«

         »Halt die Klappe!«, schreit Pamela auf einmal völlig unerwartet los. »Ich weiß gar nicht, wovon du redest!«

         »Du hast eine Essstörung, und je eher du ehrlich zu dir selber bist, desto besser.« Gina bleibt ganz ruhig. »Wenn ich unrecht habe, warum versteckst du dann deine Hände? Zeig uns doch mal deine Finger.« Gina macht eine Bewegung, als wolle sie Pamelas Hände greifen. 

         Aber Pamela springt auf und rennt aus dem Raum. 

         »Was soll das mit den Fingern? Lass Pamela doch einfach in Ruhe!«, schimpft Vanessa wütend.

         »Ich hab nicht angefangen. Schaut euch an, wie dünn sie ist. Jeden Knochen sieht man. Ein Skelett hat auch nicht mehr Fleisch auf den Rippen.«

         sich sind alle nicht die Fettesten!« 

         »Aber nicht so dürr wie Pamela. Ich hatte eine Freundin, die fand sich auch immer zu fett und hat dann gehungert. Und dann ist da der Moment, wo der Körper nicht mehr genug Sauerstoff durch das Blut bekommt und die Haut sich an den äußeren Stellen blaurot verfärbt – also an den Zehen, den Händen, den Füßen und manchmal sogar im Gesicht. Akrozyanose oder so heißt das.«

         »Danke für die Aufklärung, Frau Doktor.« Die Retourkutsche von Leon kommt nicht nur bei Gina nicht gut an.

         »Sei still, Leon-ie!«, schimpft Pia. »Das ist nicht lustig!«

         »Aber ausgerechnet von Gina Vorträge über Gesundheit zu hören, ist auch nicht lustig!«, widerspricht Vanessa. »Sie ist die Einzige von uns, die sich Botox spritzt. Auch nicht gesund!« 

         »Aber wenigstens nicht tödlich!«, verteidigt sich Gina. »Außerdem machen es doch alle.«

         »Ich niemals! Ich würde niemals Botox spritzen lassen.« Anna-Lena verzieht angewidert das Gesicht.

         »Bis die ersten Falten kommen.«

         d kein Brot.«</p>
         <p class="text-fline">»Was ess ich dann?«, will Leon wissen. »Eis oder Schokolade? Ich bin für Eis!«</p>
         <p class="text-fline">»Hast du nvor Ekel.

         »Auch das geht heute mit Hyaluronsäure-Injektion – und es hat weniger Nebenwirkungen«, sagt Gina. 

         »Wow, da kennt sich jemand aber gut aus mit der künstlichen Schönheit!«, spottet Vanessa. »Schon mal was von Natürlichkeit gehört? Heute müssen viele Schauspieler in Hollywood unterschreiben, dass sie sich kein Botox spritzen, sondern alles Natur ist. Die Leute haben keinen Bock auf Monster.« 

         Pia ist froh, als Louisas Gruppe endlich den Platz am Computer frei macht. Gina weiß sofort, welche Seiten sie aufrufen muss.

         »Ich hab so meine Problemzonen und suche immer nach Diäten, die auch schmecken. – Hier, schaut mal!«, sagt sie und zeigt auf einen Artikel. »Unser aktiver Stoffwechsel findet von 8.00 bis 14.00 Uhr, die Ruhephase des Körpers ab 16.00 Uhr statt, daher wird ab dann alles schlechter verdaut. Das sollten wir in unsren Theorieteil schreiben.«

         »Das heißt was?«, will Leon wissen.

         »Das heißt, dass es abends keine Kohlenhydrate mehr gibt!«, antwortet Gina. »Keine Nudeln, keinen Reis, keine Pommes und kein Brot.«

         »Was ess ich dann?«, will Leon wissen. »Eis oder Schokolade? Ich bin für Eis!«

         »Hast du noch nie eine Diät gemacht?«

         Leon schüttelt den Kopf. »Pia, du?«

         Auch Pia schüttelt den Kopf. Im Gegenteil. Sie liebt Pizza am Abend und zum Nachtisch eine große Portion Schokoladeneis.

         »Na, das alles könnt ihr ab jetzt vergessen. Eis bedeutet Zucker und Zucker heißt Kohlenhydrate pur, also ist es noch verbotener als Nudeln oder Pizza!«

         Gina übernimmt als Diäterprobte das Kommando, und nach einer Stunde haben sie einen Tagesessplan zusammengestellt, der nicht nur nahrhaft und gesund ist, sondern auch in einer für Models vertretbaren Zeit hergestellt werden kann. Schwierig wird es bei der Tabelle mit den Kalorien und den Nährwerten. Aber auch hier finden sie die nötigen Daten im Internet, sodass sie am späten Nachmittag ihre Einkaufsliste im Büro abgeben und zum Baden an den Strand gehen können. 

         Am nächsten Morgen geht es dann mit dem Bus ins Fernsehstudio nach Hamburg. Hier werden sie schon erwartet und sofort in die Maske geführt. Danach zeigen ihnen Mitarbeiter das Studio und erklären ihnen, wie die aufgebaute Küche funktioniert. Es gibt fünf Kochbereiche mit jeweils drei Herdplatten, in denen bereits die Zutaten liegen, die jedes Zimmer bestellt hat. 

         Dann beginnt die Aufzeichnung der Kochsendung. Markus und Peer, die beiden Fernsehköche, begrüßen sie fröhlich, plaudern mit ihnen über das Modeln und Diäten und ihre Hobbys.

         »Fußball spielst du?« Markus freut sich, als Pia ihm von ihrem Hobby berichtet. »Und was machst du mit den blauen Flecken, wenn du nach einem Spiel wieder auf den Laufsteg gehst?«

         Da hat er genau den wunden Punkt berührt. Pia weiß nicht, was sie antworten soll. Leon kommt ihr zu Hilfe.

         »Schminke. Es wird einfach übergeschminkt. Wie jeder Pickel im Gesicht ja auch.«

         »Schminkt ihr euch privat auch so stark wie jetzt zum Beispiel?«, will Peer wissen.

         Alle bis auf Leon und Pia nicken.

         »Ohne Schminke fühle ich mich nackt«, sagt Pamela.

          haben, brauchen Erfahrung, jedenfalls mehr, als sie mitbringen. Und so sieht das Ergebnis auf den Tellern entsprechend aus, und die Mädchen sind frustriert. </p>
         <p class="text-fline">»Und das wird auch noch gesendet! Wir haben uns alle zum Affen gemacht«, meint Jessica.</p>
         <p class="text-fline">»Es wird doch auahrung hat. 

         Vor allem der Zeitdruck bereitet allen Stress. Es ist heiß im Studio, dazu kommen die heißen Dämpfe aus den Töpfen und Pfannen. Der Schweiß rinnt. Immer wieder huscht eine Maskenbildnerin herum und pudert den Schweiß aus dem Gesicht bei denen weg, die die Kamera gerade nicht im Blickfeld hat. 

         Ginas Lachsschnitten brennen an, bei Louisa verkokelt das Gemüse, Lina hat in der Aufregung Zucker und Salz verwechselt und damit ihren Milchreis ruiniert.

         Markus und Peer laufen von einem Herd zum anderen, plaudern, helfen unauffällig, ermuntern, trösten, löschen kleine Brände. Als der Gong ertönt, liegen auch bei ihnen die Nerven blank, denn normalerweise stehen hier kocherprobte Amateure. Die meisten Mädchen haben noch nie vorher einen Kochlöffel in der Hand gehabt. Die Gerichte, die sie sich aus dem Internet herausgesucht haben, brauchen Erfahrung, jedenfalls mehr, als sie mitbringen. Und so sieht das Ergebnis auf den Tellern entsprechend aus, und die Mädchen sind frustriert. 

         »Und das wird auch noch gesendet! Wir haben uns alle zum Affen gemacht«, meint Jessica.

         Alle haben irgendwas anbrennen lassen.mmsten Pannen schneiden sie raus, oder?«

         »Ich fand es insgesamt ganz … lustig«, sagt Markus und wischt sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Mal was anderes.«

         Eine letzte Hektik, und dann ist es geschafft. An drei separaten Tischen sitzt die Jury, bestehend aus drei Köchen, die in bekannten Hamburger Restaurants arbeiten und die alle auch schon im Fernsehen gekocht haben. Einer bewertet das Frühstück, der andere das Mittagessen, der dritte das Abendessen. 

         Am Ende gibt es drei Siegerzimmer. Pamela, Vanessa und Amelie haben mit ihrem Frühstück gepunktet: Müsli mit Mandeln, Hasel- und Walnüssen und frischen Cranberries, 1 Joghurt Natur, 1 Toast mit Frischkäse, 1 Glas Orangensaft, 1 Becher Kaffee.

         Beim Mittagessen kam das von Louisa, Julia und Laura am besten an: 1 Hühnerbrust mit Reis, Gurkensalat, 1 Flasche Mineralwasser. Oder alternativ für jemanden, der kein Fleisch isst: Karottensuppe und Forelle mit Reis. 

         »Wenn mein Lachs nicht angebrannt wäre, hätten wir gewonnen. Tut mir leid!«, flüstert Gina Pia zu. 

         odel-<span class="uppercase">WG</span>. »Macht heute nicht zu lange. Morgen früh ist um 7.00 Uhr Abfahrt«, küe.«

         Pias Abendessen dagegen ist konkurrenzlos und mit Abstand das beste Gericht überhaupt an diesem Tag. Es zahlt sich aus, dass sie oft mit dem Vater kocht, auch wenn das heutige Rezept neu für sie war:

         Omelette mit frischen Kräutern, 1 grüner Salat mit Avocado und gebratenem Hähnchenfleisch, 1 Flasche Mineralwasser.

         Da dies ein Teil des Wettbewerbs war, bekommen sie kein Honorar, werden aber hinterher von den Sterneköchen bekocht. 

         »Ich hab schon gedacht, wir müssen die Reste essen«, meint Leon. 

         »Probier mal diese Mousse au Chocolat! Köstlich!« Pia schiebt Leon ihren Teller hin. »Meine Großmutter macht die auch immer selbst.« 

         »Enthällt jede Menge Kohlenhydrate!«, sagt Gina.

         »Wenn ich das Wort Kohlenhydrate heute noch einmal höre, fange ich an zu schreien!«, sagt Pamela, die sich immer wieder nachnimmt und bereits die zweite Portion Mousse au Chocolat auf ihren Teller schaufelt. 

         Müde sitzen sie schließlich im Bus auf dem Rückweg in die Model-WG. »Macht heute nicht zu lange. Morgen früh ist um 7.00 Uhr Abfahrt«, kündet Herr Kyle an.
         
         

         Ein allgemeines Stöhnen geht durch den Bus.

         Herr Kyle lacht und beginnt: »Willkommen …«

         »… in der Realität!«, beenden alle im Chor seinen Satz.

         »Wie ich diesen Satz hasse!«, flüstert Pia Leon zu, der neben ihr schon halb schlafend sitzt. 

         »Hmm!«, macht Leon und kuschelt sich an ihre Schulter. Sie gibt ihm einen Kuss auf die Stirn, er lächelt im Schlaf.

         In der Nacht muss Pia dringend aufs Klo. Sie hat zu viel Mineralwasser getrunken, nachdem sie das Pesto von Markus auf ihre Spaghetti geschmiert hat. Es war köstlich, aber sehr, sehr scharf. Die Toilettentür ist abgesperrt. Sie wartet eine Weile, dann klopft sie an die Tür.

         »Wie lange dauert das noch? Andere müssen auch mal!«

         Sie horcht an der Tür. Geräusche, als ob sich jemand übergibt, würgt, keucht. Sie schaut durchs Schlüsselloch und sieht Pamela, wie sie sich den Finger in den Mund steckt und wieder anfängt zu würgen. 

         Pia legt ihren Kopf an die Tür. Sie schließt die Augen, als die Erinnerungen über ihr zusammenschlagen. 

         Erinnerungen an eine Nacht vor neun Jahren, als sie die Tür zur Toilette aufmachte und ihre Mutter vor dem Klo knien sah, den Kopf in der Schüssel. Sie würgte und würgte. 

            <p class="text-fline">»Misch dich nicht ein! Wenn du was sagst, mach ich dich fertig!« Ihr Atem riecht säuerlich nach Erbrochenem. <über.« 

         Als sie zusammen mit dem Vater ins Badezimmer kam, saß die Mutter auf dem Badewannenrand. Ihr Gesicht war bleich und in ihren Augen stand die Angst. Sie nahm Pia in den Arm. »Es tut mir so leid! Aber es ist nun alles gut.«

         Als Pia wieder in ihrem Bett lag, konnte sie nicht einschlafen. Sie hörte ihre Eltern streiten.

         »Nichts ist gut!«, schrie ihr Vater. »Hör auf, dir etwas vorzumachen. Du bist krank, Charlotte. Du musst dich behandeln lassen.«

         Die Worte ihrer Mutter waren nicht zu verstehen …

         Die Tür wird aufgerissen. Pamelas bleiches Gesicht starrt ihr entgegen. Die Haare hängen ihr in Strähnen über die Augen. »Was machst du hier! Spionierst du mir nach?«

         »Ich wollte nur aufs Klo.«

         Pamela packt Pia am Shirt und zieht sie dicht an sich heran. »Wehe, du erzählst irgendjemandem davon.«

         Pia sieht erschrocken auf ihre Hand, die bläulich-rot schimmert. Gina hat recht gehabt. Sie reißt sich los. »Du bist krank, Pamela. Du solltest zum Arzt gehen.«

         »Misch dich nicht ein! Wenn du was sagst, mach ich dich fertig!« Ihr Atem riecht säuerlich nach Erbrochenem. 

         Auch im Bad riecht es. Pia reißt das Fenster auf und beginnt dann, die Toilette und den Boden drumherum zu säubern. Sie wischt und wischt, verbraucht eine ganze Rolle Toilettenpapier, versprüht Parfum, bis nichts mehr zu sehen und zu riechen ist. Mit ihren Gedanken aber ist sie bei einer anderen Toilette, die genauso aussah. 

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 16
mpo! Los, die Hose auch runter und erden und Leon von Pias Mutter erfährt
         
         

         Geschickte Finger fummeln an ihrem BH-Verschluss. 
         
         

         »Lass das! Das mach ich selber!« Pia schubst Steves Hände weg.

         »Spiel jetzt nicht die Diva! Für solche Zickereien haben wir keine Zeit.«

         Der Verschluss ist offen, das Oberteil fällt, Pia steht nackt da und hält sich erschrocken die Hände vor die Brüste.

         Steve ist sichtlich genervt. »Tempo! Tempo! Los, die Hose auch runter und dann das hier anziehen. Komm, Mädel, nun stell dich nicht so an, es muss schnell gehen. In drei Minuten musst du wieder laufen.«

         »Warum gibt es keine Umkleidekabine? Das ist doch peinlich, so vor allen.«

         »Dies hier ist als es zu spät ist, dass der Fotograf sie inzwischen ins Visier seiner Kamera gerückt hat und eifriUnterhose bekleidet da und post vor einem der Fotografen, die eine der begehrten Karten für den Backstagebereich bekommen haben. »Es macht doch auch Spaß.«
         
         

         »Mir nicht!«, sagt Pia und sucht vergeblich nach einem Handtuch. 

         »Da musst du durch. Man gewöhnt sich dran.«

         »Tut man nicht!«, sagt ein anderes Mädchen. »Sie hat recht. Ich finde es auch jedes Mal peinlich.«
         

         »Gut, können wir uns später darüber unterhalten?« Steve verliert die Geduld. »Mach keinen Aufstand, Pia! Alle ziehen sich hier um. Niemand guckt dir was weg. Was glaubst du, wie viele nackte Models ich bei jeder Show zu sehen bekomme? Interessiert mich nicht. Ich sehe euch nicht als nackte Frauen, ihr seid für mich lebendige Puppen, die man chic anziehen kann. Mehr nicht! Also los jetzt!«

         Pia zwar Mitleid und Verständnis, doch sie schweigen. </p>
         <p class="text-fline">Gina flüstert Pia zu: »Wenn du Ja sagst zu einem Job, dann sind Nacktszenen backstage immer inklusive.«</p>
         <p class="text-fline">»Wer war derihren Händen, zu spät. 

         »Lassen Sie das!«, ruft Steve. »Suchen Sie sich eine andere aus. Die hier ist noch neu im Geschäft.« Mehr sagt er nicht. 

         »Ich hab, was ich wollte.« Der Fotograf zieht ab, winkt Pia noch grinsend zu. 

         Während Pia zu entsetzt ist, um irgendetwas zu sagen, kommt Leon angelaufen und fährt Steve wütend an. »›Lassen Sie das?‹ Mehr hast du dazu nicht zu sagen?«
         

         Pia wirft ihm einen dankbaren Blick zu. Leon ist nicht gebucht für die Show, weil dem Designer sein Dekolleté nicht gefiel. »Zu flach auf der Brust! Das kriegen wir selbst mit einem Push-up-BH nicht hin«, hat er befunden und Leon, Pamela und Julia ausgemustert. 
         
         

         Leon ist der Einzige, der etwas sagt. In den Gesichtern der anderen Models liest Pia zwar Mitleid und Verständnis, doch sie schweigen. 

         Gina flüstert Pia zu: »Wenn du Ja sagst zu einem Job, dann sind Nacktszenen backstage immer inklusive.«

         st oder ihre Trainerin und die anderen aus der Mannschaft. Da könnte sie sich nicht mehr sehen lassen. Zum Glück ist sich nicht einfach Nacktfotos machen, ohne dass das Model zugestimmt hat.«

         »Ganz ruhig, Pia. Das kann er auch nicht. Ich rede mal mit meiner Mutter darüber«, flüstert er ihr ins Ohr. »Willst du nicht lieber aufhören?«

         »Die Fotos werden sicher richtig gut. Es ist eine wichtige Zeitung und der Typ ein Topfotograf«, sagt Steve. 

         »Eher ein Topschwein!« Leon ist nicht zu bremsen.

         »Hau ab, Leonie! Du störst! Und für die anderen gilt: Mund halten und anziehen«, schimpft Steve. »Wenn ihr euren Körper nicht zeigen wollt, müsst ihr Verkäuferin oder Friseuse werden.«

         Sexy Walk im sexy Look heißt das Motto der Show. Alles ist aus schwarzem Latex, das sich wie eine zweite Haut an den Körper schmiegt. Pia trägt ein Minikleid, das vorne mit einer roten Schnürung zusammengehalten wird. Dazu schwarze Handschuhe, die über die Ellenbogen gehen, und Stiletto-High-Heels aus Nappaleder mit roter Sohle. 
         
         

         nicht ihr Ding. Auch Vanessa in ihren schwarzen Leggings und dem hautengen Oberteil erntet nur Kritik.</p>
         <p class="text-fline">»Mädchen, es ehen lassen. Zum Glück ist sie hundertprozentig sicher, dass keine von ihnen nachher im Publikum sein wird. Noch schlimmer wäre es, wenn sie Ginas Overall tragen müsste, denn der ist zwar vorne geschlossen, bedeckt aber hinten von den Kniekehlen bis hin zum Po fast keine Hautstelle. 
         

         Die Proben ziehen sich hin. »Vergiss alles, was du über den Catwalk bis jetzt gelernt hast«, erklärt ihnen Marian, der Choreograf der Show. »Es geht um SEXY walken. Ihr sollt die Zuschauer anmachen. Und los geht’s!«
         
         

         Unter seinen kritischen Augen laufen die Mädchen wieder und wieder. Aber Marian ist nie zufrieden. »Pia! Spiel mit deinem Fächer! Such dir einen Zuschauer aus, halte Augenkontakt mit ihm und flirte! Flirten habe ich gesagt! Mein Gott, hast du noch nie geflirtet?«

         Er nimmt ihr den Fächer aus der Hand. »Schau her! So!« Gekonnt walkt er über den Laufsteg, wirft Küsse in den leeren Saal. »So, jetzt du!«

         Pia wird von Mal zu Mal unsicherer. Der sexy Walk ist nicht ihr Ding. Auch Vanessa in ihren schwarzen Leggings und dem hautengen Oberteil erntet nur Kritik.

         er sich zusamreicht nicht, sexy auszusehen, du musst es auch rüberbringen! Geh in die Hocke! Du hast doch so schöne Lippen! Hauche einen Kuss in die Menge! Mädels, seid nicht so steif!«

         Nur Gina, die sich in ihrem Latexoverall offenbar sehr wohlfühlt, wird als Einzige von den Neulingen gelobt.

         »Super! Ei jey jey! Das nenne ich sexy! Jetzt dreh dich und lächele, so als wolltest du die Zuschauer auffordern, dir zu folgen! Immer schön Augenkontakt halten! Perfekt!« 

         »Wie machst du das?«, will Pia wissen. 

         »Das ist einfach da. Es kommt aus mir raus!«, sagt Gina. »Das, was du beim Haute-Couture-Laufen hast. Da kann man sich noch so sehr bemühen. Es muss von innen kommen. Du bist lieb, Pia, aber nicht der sexy Typ.«

         Auch die Zuschauer lieben Gina, als sie abends ihren Auftritt hat. Die Fotoreporter stürzen sich auf sie, der Designer ist entzückt. Die anderen sind froh, als es vorbei ist. 

         »Das wird nie meins!«, sagt Vanessa. 

         Pia nickt. Für einen sexy Walk wird sie sich bestimmt nie freiwillig melden. Das sieht auch Leon so, der sich zusammen mit den anderen die Show auf der Zuschauerseite angesehen hat.

         g um und gibt ihr dann einen zärtlichen Kuss.</«, meint er und grinst sie an. »Und das ist mir auch lieber so.« 

         Pias Gedanken sind jedoch längst wieder bei dem Fotografen und ihren Nacktfotos. »Was wird er mit den Fotos machen? Vielleicht stellt er sie ins Internet.« Ihr wird ganz übel, wenn sie daran denkt.

         »Oder er behält sie, bis du berühmt bist, und dann verkauft er sie an eine Zeitung. Damit könnte er richtig Kohle machen.«

         »Dann darf ich eben nicht berühmt werden. Hast du mit deiner Mutter gesprochen? Irgendwie muss man das doch verhindern können.« 

         »Sie saß die ganze Zeit in der Jury. Da konnte ich nicht hin. Lass uns aussteigen, Pia. Beim nächsten Bikinishooting bin ich eh weg. Ich habe meiner Mutter versprochen, dass ich aussteige, bevor es auffliegt.«

         »Ich will aber nicht. Noch nicht!«

         »Wartest du immer noch auf dein Abendkleid? Meine Mutter hast du längst überzeugt. Die ist inzwischen ein richtiger Fan von dir.«

         Pia schüttelt den Kopf. »Ich möchte einmal Haute Couture laufen. Nur einmal.«

         »Und was gibt dir das? Ich kann dir auch ohne Abendkleid sagen, dass du die schönste Frau auf der Welt bist!« Er schaut sich vorsichtig um und gibt ihr dann einen zärtlichen Kuss.

         «
         </p>
         <p class="text-feinem Traumkleid auf dem Laufsteg.«

         »Ach, Pia. Und dann fängst du Feuer und kannst nicht wieder aufhören.«

         »Wäre das so schlimm?«

         »Es würde alles verändern. Dein Leben, mein Leben, unser Leben. Willst du das wirklich?«

         »Du redest schon wie mein Vater.«

         »Recht hat er. Lass uns aussteigen!«

         »Einmal Haute Couture … einmal wie …« Sie holt tief Luft. »Einmal wie meine Mutter.«

         Leon schaut sie verständnislos an. »Keine Ahnung, was du meinst!«

         »Sie war Model, sie hat mir mit sieben meine ersten High Heels gekauft. Silberne. Einmal wollte sie mich sogar mitnehmen. Sie suchten für die Show ein Kind für die letzte Szene. Wir haben vor dem großen Spiegel im Schlafzimmer geübt. Ich in meinem schönsten Kleid mit den silbernen High Heels. Und dann kam mein Vater dazwischen … Es gab einen Riesenstreit. Er hat meine silbernen Schuhe in den Müll geworfen. Meine Mutter hat mir versprochen: Eines Tages würden wir zusammen laufen.«

         Leon nimmt Pia ganz fest in seine Arme. »Warum hast du nie davon erzählt?«

         »Es ist eine Geschichte ohne Happy End.«

         »Wie heißt sie? Läuft sie immer noch?«
         

         »Charlotte de Bois.«

         »Nie gehört.«

         »Sie ist vor neun Jahren bei einem Autounfall nach einer Fashion Show in Paris gestorben. Als ich klein war, wollte ich so werden wie sie. Es war mein großer Traum. Mit ihr zusammen über die Laufstege … Aber dann ist dieser Traum mit ihr gestorben. Es war nur noch eine Erinnerung, die wehtat. Erst durch die Show von Frida Weyer ist der Traum wieder aufgeweckt worden. Ein Mal in Paris laufen, ein Mal … ich weiß nicht, wie ich das erklären soll. Wenn ich auf dem Laufsteg bin, ist sie mir ganz nah … Nicht heute … aber … verstehst du …?«

         Leon schweigt. Schließlich sagt er: »Das ist alles Cleos Schuld. Wenn sie nicht auf diese blöde Idee gekommen wäre, dich mitzunehmen, dann wäre …«

         »… dann wäre mein Traum später aufgewacht«, sagt Pia. »Schlafende Träume wachen immer irgendwann auf, sagt meine Großmutter. Immer dann, wenn man nicht damit rechnet.«

         »Deine Mutter war Model?« Mit diesen Worten kommt Frau Bergmann freundlich lächelnd zwei Tage später auf Pia zu, die sich ärgert, weil Leon nicht den Mund gehalten hat. Später wird er ihr erklären, dass er gehofft hat, Pia würde so weitere Pluspunkte bei seiner Mutter sammeln. 

         »Warum hast du nie von ihr erzählt? Wie hieß sie denn?«

         s. Wist immer noch misstrauisch, wenn Frau Bergmann freundlich zu ihr ist. Aber Leon hat schon recht. Es hat sich was geändert. Wenn sie Pia nun begegnet, dann hat ihre Stimme das Kalte verloren und ihr Lächeln hört nicht mehr in den Mundwinkeln auf, weil sie in Gegenwart anderer höflich zu Pia sein muss, sondern es spiegelt sich auch in ihren Augen wider. Und ihre anerkennenden Worte für Pias Leistungen auf dem Laufsteg klingen sehr echt. 
         

         »Möchtest du lieber nicht über deine Mutter reden?«

         »Sie hieß Charlotte de Bois, bevor sie meinen Vater heiratete. Den Namen hat sie als Model behalten«, sagt Pia.

         Frau Bergmanns Augen werden ganz groß. »Oh!«, sagt sie nur und schaut Pia voller Mitleid an. »Charlotte de Bois! Die hatte das Talent, eine ganz Große zu werden. Das muss eine schwere Zeit für dich und deinen Vater gewesen sein. Wie alt warst du?«

         Pia schluckt. »Sieben.«

         »Obwohl es ja nicht überraschend kam.«

         Jetzt ist Pia verwundert. »Ein Autounfall ist immer eine Überraschung«, sagt sie wütend. 

         »Autounfall? Wieso Autounfall?«

         »In Paris. Wir sind sofort hingeflogen, als die Nachricht kam, aber da war sie schon tot, und ich durfte sie nicht mehr sehen.« Pias Augen füllen sich mit Tränen.

         Frau Bergmann nimmt sie in den Arm. »Armes Mädchen. Das war sicher schrecklich. Hat dein Vater nie mit dir über die Umstände ihres … Unfalls geredet?«

         »Nein, er wollte darüber nicht reden, und ich auch nicht. Sie war tot und würde niemals wiederkommen. Reden hätte sie nicht wieder lebendig gemacht. Mein Vater hat alles vernichtet. Ich hätte so gerne wenigstens eines ihrer Kleider behalten.« Pia schluchzt. 

         Frau Bergmann streicht ihr über den Kopf. »Und deine Großmutter? Die lebt doch in Paris, hat Leon erzählt. Hat sie dir nie erzählt, was genau mit ihr passiert ist?«

         »Meine Großmutter war im Krankenhaus bei ihr, als sie gestorben ist. Aber viel geredet haben wir nie. Niemand wollte reden, ich war sieben. Ich habe nicht gefragt. Es war egal. Sie war tot und würde nie wiederkommen. Das war für mich alles, was zählte. Mein Vater hat alle Kleider von ihr weggegeben, ihre Schuhe und ihre Hüte, einfach alles. Er wollte nicht mehr daran erinnert werden. Nur meine Großmutter hatte noch einige Hüte und ein Paar High Heels aus ihrer Jugend, als sie anfing zu modeln. Sie hat sie mir geschenkt. Es waren die blauen, die ich beim ersten Casting anhatte. Sie sollten mir Glück bringen.«

         Frau Bergmann drückt sie ganz fest. »Armes Mädchen! Bist du sicher, dass du weitermachen willst, Pia?«

         Pia nickt heftig. »Sie ist mir so nah, so nah, wie noch nie seit ihrem Tod.«

         Frau Bergmann seufzt. »Dann wünsche ich dir, dass du sie nicht ein zweites Mal verlierst, weil … Überleg es dir gut, Pia. Ich kann mir inzwischen gut vorstellen, dass du als Model erfolgreich sein könntest, aber nur, wenn dir die Arbeit etwas bedeutet. Wenn du nur die Schatten der Vergangenheit einfangen willst, wirst du scheitern.«
         

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 17
In dem es Pia und Leon in die Endrunde schaffen 
         
         

         »Warum wärst du das ideale Allround Model Number 1 und wer ist deiner Meinung nach am wenigsten geeignet? Für jede Frage habt ihr einen Antwortsatz, also kurz fassen, bitte keinen Monolog.«
         

         Mit diesen Fragen begrüßt Herr Kyle die Mädchen am nächsten Morgen im Aufenthaltsraum. Es ist der Tag der Entscheidung. Die Model-WG wird aufgelöst, nur fünf von ihnen werden morgen nach Paris fliegen. Zwei Wochen lang haben sie täglich Punkte sammeln können, bei Jobs, bei Shows, beim Kochen. Die Jury hat sie zusammengezählt und wird gleich das Ergebnis präsentieren. 
         
         

         Die Mädchen stellen sich in einer Reihe vor dem Tisch auf, an dem die Jurymitglieder sitzen. 

         »Gina, du fängst an!«

         d der Designer flüstern miteinander. Sie sehen geschockt aus. »Dasgabe die Maximalpunktzahl erreicht, war aber immer unter den ersten vier. Leon dagegen hat auf den ersten Blick bessere Aussichten. Er hat zweimal die Höchstpunktzahl erreicht, dafür war er beim sexy Walk nicht dabei. 

         »Ich bin das ideale Allround Model«, beginnt Gina, ohne zu stocken, »weil ich alles mitmache und jeden Stress aushalte. Pamela sollte rausfliegen, weil sie nach dem Essen alles wieder auskotzt.« 

         Die anderen halten die Luft an. 

         Pamela springt mit einem Schrei auf Gina zu. »Ich bring dich um! Du lügst!« Sie schlägt mit den Fäusten auf Gina ein, die schützend die Hände vor ihr Gesicht hält. 

         Leon geht dazwischen und zieht Pamela weg. Schluchzend verlässt sie den Raum, Frau Bergmann geht ihr hinterher. 

         Zimmer. Du musst was bemerkt haben.«</p>
         <p class="text-fline">Vanessa schüttelt den Kopf. »Keine Ahnung. Ich weiß von nichts.«</p>
         <p class="text-fline">Herr Kyle schaut Gina mit ernstem Gesicht an. »Das Model, mit dem wir zusammenarbeiten nkurrentin loszuwerden.«

         Nun ist Gina empört. »Ich will gewinnen, aber doch nicht so! Was denken Sie von mir? Ich habe sie gesehen, nachts, als sie sich in der Küche alles reingestopft hat.«

         »Aber du hast nicht gesehen, wie sie alles wieder erbrochen hat?«

         Gina schüttelt den Kopf. »Sie ist einmal mit kreidebleichem Gesicht an mir vorbeigerannt. Nachts, als sie vom Klo kam. Und drinnen roch es nach Erbrochenem.«

         »Kann das jemand von euch bestätigen? Habt ihr was gesehen.« Herr Kyle schaut die Mädchen fragend an. 

         Alle schütteln den Kopf. Nach einem kurzen Zögern auch Pia.

         »Ihr lügt! Das glaub ich euch nicht.« Gina schaut wütend von einer zur anderen. »Vanessa, du bist doch auf ihrem Zimmer. Du musst was bemerkt haben.«

         Vanessa schüttelt den Kopf. »Keine Ahnung. Ich weiß von nichts.«

         Herr Kyle schaut Gina mit ernstem Gesicht an. »Das Model, mit dem wir zusammenarbeiten wollen, sollte vor allem auch ehrlich sein. Wenn es niemand bestätigt, dann steht Aussage gegen Aussage. Ich weiß nicht, Gina, ob du weiterhin dabei sein kannst.«

         »Das können Sie nicht machen. Ich weiß, was ich gesehen habe! Sie wollen es nur nicht sehen. Sie wissen doch selber, wie dürr sie ist.«
         

         Pia sieht in Ginas schneeweißes Gesicht und hebt den Finger. »Sie sagt die Wahrheit«, sagt Pia mit leiser Stimme. »Ich habe nachts einmal vor dem Klo gewartet. Es hat gedauert und ich habe Keuchen und Würgen gehört. Da habe ich Angst bekommen. Ich … ich dachte, jemand braucht vielleicht Hilfe. Dann habe ich durchs Schlüsselloch geschaut und da … da hing sie über dem Klo.«

         »Vielleicht war ihr schlecht!«, sagt Vanessa. »Sie hatte abends viel gegessen. Zu viel vielleicht.«

         Pia schüttelt den Kopf. »Tut mir leid, Vanessa. Sie hat den Finger in den Mund gesteckt, und als sie rauskam und merkte, dass ich Bescheid wusste, hat sie mir gedroht, wenn ich sie verrate.«

         »Das sagst du doch nur, weil Gina deine Freundin ist.«

         »Ist das so, Pia?« Herr Kyle schaut sie fragend an. »Ich will keine Lügen. Dann bist du auch draußen.«

         »Schauen Sie doch ihre Finger an. Sie sind blaurot verfärbt, genau wie Gina neulich schon gesagt hat.« 

         »Verräterin!«, zischt Vanessa, aber Gina lächelt Pia dankbar an. 

         gesund ernährt …«</p>
         <p class="text-fline">»Ach, du hast es t gesagt, dass sie was am Magen hatte.«

         »Pia hat gesehen, wie sie sich den Finger in den Mund gesteckt hat«, erklärt Herr Kyle. »Ich denke, das reicht als Beweis. Damit ist Pamela draußen, und wir machen weiter. Sie ist mir auch schon aufgefallen, weil sie so knochig ist. Das ist nicht unsere Vorstellung vom idealen Model.«

         »Das ist nicht fair!«, protestiert Vanessa. »Jeder braucht ’ne zweite Chance.«

         »Hier geht es doch nicht um Diebstahl, wo man bereut und eine zweite Chance bekommt. Wenn sie eine Essstörung hat, muss sie in Therapie. Darauf können wir nicht warten. Wenn sie geheilt ist, kann sie sich beim nächsten Mal wieder bewerben. So, und nun weiter. Also, Leonie, du bist dran.«

         »Ich bin das beste Allround Model, weil … weil … ich gut laufen kann, mich gesund ernähre, stresserprobt bin, zwar nicht perfekt in allem, aber dafür bei allen Aufgaben immer ganz weit oben, also allround.« 

         Von der Jury erntet er ein anerkennendes Kopfnicken. Es ist die perfekte Antwort. 

         »Und wer sollte deiner Meinung nach nicht dabei sein?«, fragt Herr Kyle.

         »Na ja, ich hätte auch Pamela gewählt, weil sie sich ungesund ernährt …«

         »Ach, du hast es auch gesehen?«

         »Nein, nicht direkt, aber ich habe zwei Wochen lang beobachtet, wie sie erst nichts isst und dann wieder alles runterschlingt.«

         »Und abgesehen von Pamela? Wer sollte gehen?«

         Leon überlegt. »Ich weiß nicht, vielleicht Anna-Lena, weil sie unprofessionell ist. Verträge sollte man durchlesen, bevor man sie unterschreibt.«

         »Du spinnst ja! Du lesbisches Huhn!«

         »Na, na! Jetzt reicht es! Ich dulde keine Beleidigungen.« Herr Kyle ist sichtlich genervt. Er hasst es, wenn sein Zeitplan durcheinandergebracht wird. Und sie hinken durch diese Pamela-Geschichte schon um eine halbe Stunde hinter dem vorgesehenen Plan her. 

         Frau Bergmann schaut peinlich berührt auf ihren Notizblock. Auch Pia ist Anna-Lenas Bemerkung unangenehm. Sie wird rot und senkt den Kopf. Nur Leon und Gina grinsen.

         »Mach weiter, Vanessa.«

         »Ich würde für meinen Traum alles tun!«, sagt Vanessa kurz und knapp. »Und ich würde Pia rauswählen, weil sie keinen Ehrgeiz hat, auch wenn Leonie mir dafür die Augen auskratzen wird.«

         as Abenteuer Modeln zunächst einmal. Einige wollen weitermachen, andere haben die Nase voll. Pia ist der große Buhmann. Durch ihre Aussage ist Pamela rausgeflogen. Ob sie in der Endrunde gewesen e schöne Kleider …«

         »Ha, ha!«, macht Vanessa. »Sagte ich doch! Ehrgeiz Fehlanzeige. Ich liebe schöne Kleider. Wie originell!«

         »Vanessa!«

         »… und darum ist es mein großer Traum, einmal Haute Couture zu laufen«, beendet Pia ihren Satz. 

         »Und wer eignet sich deiner Meinung nach nicht?«

         »Für mich war es Pamela wegen der Essgeschichte, sonst weiß ich niemanden.«

         Herr Kyle, dem es längst leidtut, dass er die Frage mit dem Herauswählen überhaupt gestellt hat, fragt nicht weiter. Er ist froh, dass nicht noch ein dunkles Geheimnis herauskommt. Mit diesem Wunsch steht er nicht alleine da. Bei den anderen Mädchen gibt es zum Glück keine neuen Konflikte. Die meisten folgen Pias Vorbild und sagen zum zweiten Teil der Frage nichts. Die Jury lässt es ohne Kommentar durchgehen.

         Eine Stunde später werden die fünf Endrundenteilnehmer bekannt gegeben: 

         u freust dich überhaupt nicht. Ich passe schon auf und verspreche dir, nicht mit dem Auto zu fahren! Nicht jedes Model stirbt bei einem Unfall!«</p>
         <p class="text-fline">Nach einer kurzen Pause sagt der Vater: »Du hast ja recht. Lass uns feiern.«</p>
         <p class="text-fline">Es wird noch ein sehr gemütt ausgestreut, dass Pamela ohne Pias Aussage einen Platz sicher gehabt hätte.

         Alle packen ihre Sachen. Es geht nach Hause und in drei Tagen nach Paris.

         »Ich bin in der Endrunde und fliege nach Paris!«, empfängt Pia ihren Vater, als er abends nach Hause kommt. Sie hat Lasagne gekocht, den Tisch gedeckt, seinen Lieblingswein eingeschenkt.

         »Willst du das wirklich durchziehen?«

         »Willst du mir nicht gratulieren?«

         »Tut mir leid, Pia. Natürlich freue ich mich für dich!«

         »Aber …?«

         »Du weißt, dass ich nie wollte, dass du in die Fußstapfen deiner Mutter trittst. Ich dachte, du hättest genügend andere Interessen.«

         »Ich weiß doch noch gar nicht, ob ich Model werden will. Ich probiere es einfach mal aus.«

         »Und leider bist du sehr gut darin.«

         »Leider? Papa, das ist nicht fair. Du freust dich überhaupt nicht. Ich passe schon auf und verspreche dir, nicht mit dem Auto zu fahren! Nicht jedes Model stirbt bei einem Unfall!«

         Nach einer kurzen Pause sagt der Vater: »Du hast ja recht. Lass uns feiern.«

         Es wird noch ein sehr gemütlicher Abend bis zu dem Moment, als Pia ihm von Pamela erzählt. Von ihren Essanfällen und dann, wie sie sie auf dem Klo gesehen hat. »Sie musste gehen, weil Herr Kyle keine Magermodels will.«

         Der Vater schluckt. »Das … das finde ich sehr gut. Das gefällt mir. Bei dem bist du gut aufgehoben, wenn du das schon machen musst.«

         »Die Zeitschrift von Leons Mutter macht eine Kampagne gegen Magermodels.«

         »Ob das viel helfen wird, weiß ich nicht. Solange die Designer weiter ihre Mode für Size Zero kreieren, sehe ich wenig Chance, dass sich was ändert. Jedes Model sollte gut auf sich aufpassen.«

         »Keine Sorge, Papa! Mein Vorbild ist Maman.« 

         Der Vater macht den Mund auf, um etwas zu sagen. Aber dann beißt er sich auf die Lippen und prostet Pia zu. »Auf dich, Pia. Ich bin stolz auf dich, auch wenn es nicht so aussieht. Es sind nur die Schatten der Vergangenheit.«
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         Kapitel 18
usnahmsweise, wie Herr Kyle immer wieder betont. erste Sedcard bekommt
         
         

         »Willkommen in der Modehauptstadt Paris!« Mit diesen Worten werden Pia, Gina, Vanessa und Jessica am Flughafen Charles de Gaulle von Ramon, dem Pariser Vertreter der Agentur Kyle, empfangen. Auch Herr Kyle ist mitgeflogen, Leon dagegen hat den Flug verpasst, was bei Herrn Kyle gar nicht gut angekommen ist. Er war so wütend, dass er Leons Rückflug gleich mit stornierte. Dabei hat er nicht einen Cent verloren, denn die Flugkosten muss jeder selber bezahlen. Nur die Zimmermiete in der Model-WG übernimmt die Agentur, ausnahmsweise, wie Herr Kyle immer wieder betont.
         
         

          erst sechzehn. </p>
         <p class="text-fline">Leon wird mit dem nächsten Flieger nachkommen. Nur Pia und Gina kennen den wahren Grund: Herr Kyle hat die Flugkarte auf den Namen ausstellen lassen, den Leon anmuss zurückgezahlt werden. Diejenige von euch, die gewinnt, bekommt ihre Auslagen zurück.« 

         »Na toll!«, hat sich Gina aufgeregt. »Da gehen meine ganzen Ersparnisse hin!«

         »Niemand zwingt dich!«, war Herrn Kyles Antwort.

         Pia hat dafür ihr Sparbuch geplündert. Sie hat ihrem Vater nicht einmal davon erzählt. Vielleicht hätte er ihr das Geld gegeben, zumindest einen Zuschuss. Er verdient zurzeit ganz gut. Aber er hat ja schon das Trainingslager, an dem sie nun nicht teilnimmt, bezahlt, und Pia wollte keine neue Diskussion auslösen. Sie ist froh, dass er ihr die Reise nicht verbietet, was er durchaus tun könnte, denn sie ist ja erst sechzehn. 

          verlassen. Das können Sie doch nicht machen!« </p>
         <p class="text-fline">Die Aufregung ist groß, die Stimmung im Keller. Bei Jessica fließen die ersten Tränen. Im Flugzeug hatten sie noch Sekt bestellt.</p>
         <p class="text-fline">»Morgens machen wir unseren Job und nachmittags shoppen, shoppen, shoppen. Paris, wir kommen!«, hatte Jessica voll Begeiste jeden Tag, dass er endlich zur Vernunft kommen möge und aus dem Wettbewerb aussteigt. 

         »In welchem Hotel wohnen wir?«, will Vanessa wissen.

         Ramon lacht. »Guter Witz. Jede von euch zieht für die Paristage in eine andere Model-WG mit ganz normalen Models zusammen.« 
         
         

         »Ich dachte, wir bleiben zusammen. Ich kann doch kein Französisch«, beschwert sich Jessica.

         »Ich auch nicht! Und in Englisch war ich auch nicht gut in der Schule«, sagt Vanessa.

         »Bonjour und merci! Das war’s auch schon!«, erklärt Gina. »Ich hab nicht mal ein Lexikon dabei. Ich hab mich auf Pia verlassen. Das können Sie doch nicht machen!« 

         Die Aufregung ist groß, die Stimmung im Keller. Bei Jessica fließen die ersten Tränen. Im Flugzeug hatten sie noch Sekt bestellt.

         »Morgens machen wir unseren Job und nachmittags shoppen, shoppen, shoppen. Paris, wir kommen!«, hatte Jessica voll Begeisterung gerufen und mit allen angestoßen.

         alles erlebt habe. Die kosten mich den letzten Nerv.«</p>
         <p class="text-fline">»Eine fehlt noch!«</ohnen oder wenigstens beim Eiffelturm. 

         »Was ist an dem Wort ›Model-all-tag‹ nicht zu verstehen?«, fragt Herr Kyle sichtlich genervt. »Es ist kein Shoppingausflug und auch keine romantische Urlaubsreise.« 
         

         »Aber warum trennen Sie uns? Wir könnten doch zusammen in eine Model-WG gehen.« Auch Vanessa, die aus einem kleinen idyllischen Dorf mitten in der Lüneburger Heide stammt und die schon durch die Aufregungen der letzten Wochen an ihre Grenzen gestoßen ist, schiebt Panik. Millionenstadt Paris, Metrofahren, einkaufen und alles ohne Französischkenntnisse. »Das schaff ich nicht!« Sie setzt sich auf den Boden mitten in die Flughafenhalle und fängt an zu weinen. Passanten bleiben stehen und schauen zu ihnen herüber. 
         
         

         »Gott, ist das peinlich!« Herr Kyle und Ramon schauen sich etwas hilflos an.

         »Wie sind die denn drauf?«, flüstert Ramon auf Französisch, sodass nur Pia ihn versteht. 

         »Erzähl ich dir später«, sagt Herr Kyle. »Du kannst dir nicht vorstellen, was ich mit dieser Truppe schon alles erlebt habe. Die kosten mich den letzten Nerv.«

         »Eine fehlt noch!«

         »Genau das meine ich. Hast du schon mal erlebt, dass eins meiner Models den Flug nach Paris verschlafen hat?« Herr Kyle fährt sich mit der Hand durch die Haare.

         Ramon wendet sich Vanessa zu, die inzwischen, von Jessica getröstet und liebevoll umarmt, wieder aufgestanden ist.

         »Später werdet ihr auch alleine zurechtkommen müssen. Immer wieder alleine in einer anderen Stadt, die ihr nie zuvor gesehen habt. Aber keine Panik. Daran gewöhnt man sich. Und wenn ihr wirklich mal als Model arbeiten solltet, gehört Paris auf jeden Fall dazu. Es gibt immer ein erstes Mal, und das ist für euch heute! Also reißt euch zusammen.«

         »Darf man die Zimmer auch tauschen? Ich meine, mit einem Model aus einer anderen WG, wenn die tauschen will?«, fragt Pia und bringt damit das Fass zum Überlaufen.
         
         

         "text-fline">»Wie jetzt, Sie fahren uns nicht? Und die Koffer?« Vanessa schaut sich verschreckt im Pariser Flughafengewühl um. </p>
         <p class="text-fline">Herr Kyle verdreht die Augen und murmelt etwas von »Luxuspüppchen«. Nun wirkt auch Ramon leicht genervt. »Soll ich mir vielleicht  allem die sollte sich vorsehen! Die hat ihr Kontingent an Fauxpas schon heute Morgen am Flughafen ausgeschöpft!« Dabei fixiert er Pia ärgerlich, so als sei sie mitschuldig an Leons Zuspätkommen. »Mach weiter, Ramon.«

         »In jede Model-WG haben wir einen Spion eingeschleust, der euch beobachtet und der Jury berichtet. Wenn es Probleme gibt, ruft mich an. Aber auch dafür gibt es einen Punktabzug, denn die Aufgabe lautet, alleine zurechtzukommen.« Ramon gibt jedem Mädchen einen Umschlag in die Hand. »Wohnungsschlüssel, Stadtplan, Wochenplan mit euren Einsätzen und meine Telefonnummer für Notfälle, worunter ich keinen Hilferuf aus irgendeiner Disco meine. Was ihr in eurer Freizeit macht, ist eure Sache, aber verschlafen und Castings versäumen, weil ihr die Nacht durchgemacht habt, führt zum sofortigen Ausschluss. Am besten besorgt ihr euch gleich hier eine Touristen-Wochenkarte für die Metro.«
         
         

         »Wie jetzt, Sie fahren uns nicht? Und die Koffer?« Vanessa schaut sich verschreckt im Pariser Flughafengewühl um. 

         gt wortlos auf den Infostand in der Flughalle und verabschiedet sich zusammen mit Herrn Kyle. »Bonne chance! Wir sehen uns in fünf›Willkommen in der Realität!‹ auf meine Stirn schreiben? Es geht um Modelalltag, schon vergessen? Gefahren werden nur Topmodels. Vielleicht habe ich ja mal das Vergnügen, euch als Supermodels begrüßen zu dürfen. Aber bis dahin heißt es Metro fahren.«
         

         Herr Kyle überreicht jeder eine kleine Videokamera für ein Videotagebuch. »Gebt euch Mühe, denn eure Videos werden später im Fernsehen gezeigt und auch im Internet zu sehen sein. Es geht um die Punkte der Zuschauer zum Thema: ›Alltag eines angehenden Models. Eine Woche in Paris‹.«
         

         Ein leises Stöhnen geht durch die Runde, aber niemand traut sich mehr zu protestieren. 

         »Und jetzt Abmarsch! Ihr solltet euch beeilen, euer erstes Casting ist in vier Stunden«, treibt Ramon sie an.

         »Die ersten Stunden in Paris hab ich mir anders vorgestellt! Scheiß auf den Modelalltag!«, brummt Gina. »Und wo krieg ich die beschissene Fahrkarte her?«

         Der Agent zeigt wortlos auf den Infostand in der Flughalle und verabschiedet sich zusammen mit Herrn Kyle. »Bonne chance! Wir sehen uns in fünf Tagen zum Abflug.« 

         ück kenne, liegen die Castings bestimmt übern Weg zum Infostand. Pia übersetzt für alle. Die Dame am Schalter zeigt ihnen auf dem Plan, wo ihre jeweiligen WGs liegen. Zum Glück nicht mehr als zwei Metrostationen auseinander. Bis zum Hauptbahnhof fahren sie zusammen und studieren die Pläne, die Ramon ihnen in die Hand gedrückt hat. Jede hat jeden Tag fünf Castings zu besuchen, um möglichst viele Jobs zu ergattern, mindestens aber einen. 
         
         

         »Fünfundzwanzig Castings in einer Woche! Die spinnen doch. Wie soll das denn gehen?« Vanessa schaut frustriert auf ihren Plan. »Wir kennen hier doch niemanden und uns kennt auch niemand.« 

         »Genau das kann unsere Chance sein!«, sagt Pia. »Ganz viele Designer und Kunden wollen lieber neue, völlig unbekannte Models für ihre Marke, das hat Leonies … hm … Frau Bergmann gesagt.«

         »Hat sie auch gesagt, dass die vor allem junge Mädchen haben wollen?«, fragt Jessica. »Du hast Glück, Pia. Sechzehn Jahre! Genau, was die suchen. Jung und unverbraucht. Mit zwanzig gehörst du schon zu den Alten.«

         ds bestimmt tot ins Bett«, schimpft Vanessa. </p>
         <p class="text-fline">Auch die Sedcards befinden sich im Umschlag: eine <span class="uppercase">DIN</span>- ganz Paris verteilt. Ich könnte mir ein Auto mieten.«

         »Und dann im Stau steckenbleiben. Die Metro ist wenigstens pünktlich«, sagt Pia, die durch ihre Besuche bei der Großmutter eine erfahrene Metrofahrerin ist.

         »Ich fahre Taxi!«, beschließt Jessica.

         Pia lacht. »Wenn deine Eltern Millionäre sind, bitte. Taxifahren in Paris ist unbezahlbar.«

         »Du hast es gut. Du sprichst Französisch und kennst dich hier aus. Wieso eigentlich?«, will Vanessa wissen.

         »Meine Mutter ist … war … Französin. Sie ist aber schon vor neun Jahren gestorben. Hier in Paris.« 

         Betroffenes Schweigen, das schließlich von Gina mit der Frage unterbrochen wird: »Kommt man auch mit Englisch weiter?« 

         »Eher nicht. Sei froh, dass wir nicht in Japan sind. Da kannst du noch nicht mal die Buchstaben erkennen.« 

         »Mann! Paris hab ich mir ganz anders vorgestellt. Was ist mit shoppen? Nach dem Plan fall ich abends bestimmt tot ins Bett«, schimpft Vanessa. 

         Auch die Sedcards befinden sich im Umschlag: eine DIN-A-5-große Postkarte mit vier der besten Fotos, die nach dem Umstyling gemacht wurden. Zudem sind der Name, die Bodymaße und die Agentur von Herrn Kyle darauf verzeichnet. Jede hat fünfundzwanzig Stück bekommen, um sie nach jedem Casting auf dem Set zu lassen, falls der Kunde Kontakt aufnehmen möchte. Für einen Moment vergessen sie die Unsicherheit der kommenden Tage.
         
         

         »Wow, geil. Tolles Gefühl!«

         »Ich hatte schon mal eine!«, sagt Gina. »Aber du musst ja immer die neuesten Fotos haben, damit der Kunde genau weiß, wie du aktuell aussiehst.«

         Pia sagt nichts, obwohl sie zu Hause in ihrer Schreibtischschublade eine ganze Mappe mit Sedcards besitzt. Jedes Mal, wenn ihre Mutter eine neue bekam, hat sie Pia eine geschenkt. Eine Dokumentation über die Stationen ihres Modellebens, die Pia bis heute hütet wie einen kostbaren Schatz. Auch als die Mutter noch lebte, gab es oft wochenlang nichts anderes als die Fotos von ihr. Sie sind der Vernichtungswut des Vaters nach ihrem Tod wie durch ein Wunder entgangen. 

         Aber jetzt hält sie zum ersten Mal ihre eigene in der Hand. Was würde die Mutter wohl sagen, wenn sie sie jetzt sehen würde? Sie hatten gemeinsam einen Traum und den muss Pia nun alleine leben. Der Vater, ihre Mannschaftskameradinnen und die Trainerin, selbst Leon, all das ist in diesem Moment unendlich weit entfernt, so als gehörte es nicht mehr zu ihrem Leben. 

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 19
ft sie auf Französisch und zeigt auf die Bergtesten 
         
         

         Pias Model-WG liegt im 11. Stock eines Hochhauses im Pariser Vorort Villiers-le-Belle. Sie weiß, dass noch drei weitere Models in der WG wohnen, aber als sie an diesem Morgen hereinkommt, trifft sie nur auf eine ältere Frau, die in der Küche sauber macht. 
         
         

         »Bonjour, Madame!«, begrüßt Pia sie freundlich. 

         Aber die Fremde hat offensichtlich schlechte Laune: »Wie können drei Mädchen so viel Dreck machen?«, schimpft sie auf Französisch und zeigt auf die Berge an schmutzigem Geschirr im Spülbecken. »Hat eure Mutter euch nicht beigebracht, dass man nach dem Essen abwaschen muss? Und den Balkon könnt ihr selber leerräumen. Dafür werde ich nicht bezahlt.«

         zusammen, die sie interessiert betrachtet. </p>
         <p class="text-fede Menge Wein- und Bierflaschen, Überreste von abendlichen Feiern.

         »Tut mir leid!«, sagt Pia. »Ich komme gerade erst an. Ich …«

         »Schöne Ausrede. Alle kommen hier gerade erst an oder reisen ab. Keine fühlt sich zuständig.« Brummelnd macht sie sich an den Abwasch, während Pia den Rest der Wohnung erkundet. 

         Das Bad ist klein und sieht noch chaotischer aus als die Küche. Zahnpastareste im Waschbecken, vermischt mit Rouge und einzelnen Haaren, leere Dosen mit Haarspray liegen herum. Pia verlässt den Ort ganz schnell wieder. 

         Am Ende des Flurs hängt ein großer Spiegel an der Wand. Pia läuft auf ihn zu, legt die Hände in die Hüfte und macht einen Schmollmund. Dann haucht sie ihrem Spiegelbild einen Kuss zu, dreht sich mit Schwung um und stößt mit der alten Frau zusammen, die sie interessiert betrachtet. 

         »Macht man das so?«, fragt sie. »Und dafür bekommt ihr Geld?« Kopfschüttelnd verschwindet sie im Bad. 

         Pias Zimmer ist winzig. Immerhin ist das Bett in ihrem Zimmer frisch bezogen, auch wenn es etwas muffig nach abgestandenem Rauch riecht. Sie reißt das Fenster weit auf, aber von dort kommt keine frische Luft. Das Fenster geht zu einem engen Schacht hinaus, in dem sich die Gerüche des Restaurants aus dem ersten Stock einen Weg nach oben suchen. Statt nach Rauch riecht es nach Pommes und Bratfisch. 

         Seit zwei Stunden. Und nun sitze ich in einer vergammelten <span class="uppercase">WG</span>.«
         
         </p>
         <p class="text-fline">Sie hört die Großmutter lachen. »Tja, der Modeltraum … Lust auf ein Mittagessen? Ich hole dich ab.«</p>
         <p class="text-fline">»Ich muss um 16.00 Uhr beim Casting sein.« </p>
         <p class="text-fline">»Kein Problem. Ich hab mir heute extra freigenommen. Ich fahre dich oder ist das gegen die Wettkampfbedingungen?«</p>
         <p class="text-fline">»Nee, an Großmütter in Paris haben sie nicht gedacht. Beeil dich, Grand-mère. Ich sterbe vor Hunger.«</p>
         <p class="text-fline">Während Pia auf ihre Großmutter wartet, schaltet die Kamera aus. 

         Dann schickt sie Leon eine SMS. »Wann kommst du? Ich vermisse dich.« Sie wartet vergeblich auf eine Antwort. Wahrscheinlich sitzt er im Flieger und hat sein Handy ausgeschaltet. 
         
         

         Stattdessen ruft ihre Großmutter an. »Bist du schon in Paris, Pia?«

         »Seit zwei Stunden. Und nun sitze ich in einer vergammelten WG.«
         
         

         Sie hört die Großmutter lachen. »Tja, der Modeltraum … Lust auf ein Mittagessen? Ich hole dich ab.«

         »Ich muss um 16.00 Uhr beim Casting sein.« 

         »Kein Problem. Ich hab mir heute extra freigenommen. Ich fahre dich oder ist das gegen die Wettkampfbedingungen?«

         »Nee, an Großmütter in Paris haben sie nicht gedacht. Beeil dich, Grand-mère. Ich sterbe vor Hunger.«

         Während Pia auf ihre Großmutter wartet, geht die Tür auf und ein junges Mädchen kommt herein. Neugierig schaut sie Pia an. »Hi, Katajina«, sagt sie und streckt Pia die Hand hin. »Du bist Pia, richtig? Die vom Castingwettbewerb. Ramon hat dich schon angekündigt.«

         »Du kennst Ramon?«

         llen sich ja alleine auch bei der Agentur Kyle unter Vertrag.«

         Die Spionin, denkt Pia. 

         »Hab ich auch mal gemacht. So’n Wettbewerb.«

         »Bei Heidi Klum?«

         »Nee, so ähnlich, aber bei uns in Polen. Tolle Location, irre Shootings, schicke Hotels, aber das war Modelleben auf einem anderen Stern. Dann bin ich nach Deutschland gekommen und jetzt seit drei Wochen in Paris. Jeden Tag acht Castings, aber bis jetzt nur einen Job.« Sie streicht ihre braunen langen Haare aus dem Gesicht. »Mal gefällt dem Kunden meine Nase nicht, dann sind meine Schultern zu breit.«

         »Und die anderen in der WG? Wie sind die?«
         
         

         »Ganz ok. Inès versucht es auch schon seit Wochen vergeblich. Betty dagegen, Betty ist fünfzehn und darauf stehen die Designer. Je jünger, desto besser. Isst du was mit?« 

         Pia schüttelt den Kopf. »Ich muss los. Hab noch ein Casting«, sagt sie und verlässt mit High Heels und Sedcard unterm Arm die WG. 
         
         

         s="text-fline">Die Großmutter fragt nach dem Vater, nach der Schule. Pia erzählt. Auch vom Castingwettbewerb. Die Großmutter hört interessiert zu, anders als der Vater. Er will keine Deta Sie sollen sich ja alleine in Paris zurechtfinden. Falls Katajina der Spion ist, den Herr Kyle angekündigt hat, ist es jedenfalls besser, nicht gleich am ersten Tag unangenehm aufzufallen.

         Sie ist froh, als die Großmutter endlich vorfährt. 

         Als Pia einsteigt, starrt die Großmutter sie erst einmal zur Begrüßung schweigend an. »Mon Dieu! Für einen Moment dachte ich, Charlotte steigt ein. Du siehst ihr zum Verwechseln ähnlich mit deinen kurzen Haaren.« Dann umarmt sie Pia. »Wie schön, dich zu sehen!« Hinter ihr ertönt ein Hupkonzert. »Ja, ja, ich fahr ja schon.«

         Während die Großmutter sicher durch das Verkehrsgewühl steuert, gehen Pias Gedanken auf die Reise. »Was würde sie sagen, wenn sie noch lebte?«

         Die Großmutter antwortet nicht, schaut konzentriert auf die Straße. 

         »Grand-mère, würde sie es gut finden, was ich mache?«

         Die Großmutter parkt vor einem kleinen Restaurant. »Ich weiß es nicht, Pia. Wenn du sicher bist, dass es das Richtige ist, würde sie dich unterstützen. Aber … Komm, lass uns reingehen. Ich habe Hunger.«

         m die oßmutter fragt nach dem Vater, nach der Schule. Pia erzählt. Auch vom Castingwettbewerb. Die Großmutter hört interessiert zu, anders als der Vater. Er will keine Details hören. Pia erzählt vom sexy Shooting, und sie lachen über den Walk mit den Hunden. Erst als Pia von Pamela erzählt, schwindet die fröhliche Stimmung schlagartig. 

         »Es hat sich nichts geändert seit … damals«, sagt die Großmutter. »Und ich hatte mir eingebildet … Es ist immer noch der gleiche Wahnsinn. Dünn und immer dünner. Was soll daran schön sein? Es macht krank! Man sollte sie alle einsperren, diese Designer mit ihrem Schlankheitswahn!« 

         Pia erschrickt über den Zorn in ihrer Stimme. »Wann hat Mutter angefangen zu modeln?«, versucht sie, die Großmutter abzulenken. »Während der Schulzeit?«

         ufstegen aufgewachsen. Ich hatte mit sieben die ersten High Heels an. Wir wollten zusammen auf den Laufsteg, Maman und ich! Dann ist sie gestorben und ihr habt die Erinnerungen an sie mit begraben. Habt ihr mal an mich gedacht? Dass ich die Erinnerungen brauchte? Dass es mir geholfen hätte, mit ihrem Tod klarzukommen?«</p>
         <p class="text-fline">Die Großmutter ist kreidebleich geworden. Tränen laufen über ihr Gesicht. Sie sieht auf einmal sehr alt aus. </p>
         <p class="text-fline">Pias Zorn ist verflogen, so schnell, wie er gekommeganze Welt gereist, aber das hast du ja selber erlebt.«

         »Kannte sie Vater da schon, als sie anfing?«

         »Nein. Sie hat ihn erst in ihrem letzten Unisemester kennengelernt … Warum Pia? Warum willst du unbedingt auf den Laufsteg? Es gibt so viele Dinge, die ein junges Mädchen machen kann. Warum ausgerechnet modeln? Du hast dich nie für Mode interessiert.«

         »Weil ihr das verhindert habt, Papa und du!« Pia ist selber erschrocken über ihre Worte. Ihre Großmutter zuckt zusammen. Aber Pia kann sich nicht mehr bremsen. Sie spuckt alles aus, was sie schon immer sagen wollte. »Ich bin mit Fashion Weeks und Laufstegen aufgewachsen. Ich hatte mit sieben die ersten High Heels an. Wir wollten zusammen auf den Laufsteg, Maman und ich! Dann ist sie gestorben und ihr habt die Erinnerungen an sie mit begraben. Habt ihr mal an mich gedacht? Dass ich die Erinnerungen brauchte? Dass es mir geholfen hätte, mit ihrem Tod klarzukommen?«

         Die Großmutter ist kreidebleich geworden. Tränen laufen über ihr Gesicht. Sie sieht auf einmal sehr alt aus. 

         Pias Zorn ist verflogen, so schnell, wie er gekommen ist. Erschrocken steht sie auf und umarmt sie. »Tut mir leid, Grand-mère. Ich hätte das nicht sagen dürfen.«

         »Nein, nein. Du hast schon recht.« Energisch wischt sie sich die Tränen aus dem Gesicht. »Wir haben zu viel an uns gedacht, und nicht an dich. Du hattest ein Recht, auf deine Art zu trauern. Und das haben wir dir genommen.« 

         Nach dem Essen fährt die Großmutter Pia zum Casting. Beide sind sehr schweigsam. Pia denkt, dass sie nicht einmal die Stelle kennt, an der ihre Mutter verunglückt ist. Hier irgendwo in Paris war es nach einer Show, als sie noch mit anderen Models zum Feiern zu einer Party fahren wollte. Viel mehr hat der Vater nicht erzählt, und Pia hat nicht gefragt. Es hätte die Mutter nicht wieder lebendig gemacht. Aber heute würde sie gerne wissen, wo und wie genau es passiert ist. Ich werde Großmutter fragen, beschließt Pia. Ich fliege nicht zurück, ohne dass ich an der Stelle gewesen bin, wo es passiert ist.

         Vor dem Hotel, in dem das Casting stattfindet, setzt die Großmutter sie ab. »Ruf an, wenn du fertig bist. Heute Abend Essen bei mir?«

         »Ich weiß nicht, Leon kommt nachher. Er ist später geflogen.«

         en nicht einmal einen Blick darauf, sondern fixieren Pia von allen Seiten. </p>
         <p class="text-fline">»Von der Hüfte her dürfte es passen! Aber sonst? Ich weiß nicht«, sagt das linke Mädchen. </p>
         <p class="text-fline">»Dafür sind diert Pia zu.

         »Seine erste Freundin ist mit einem Modelagenturchef durchgebrannt.«

         »Na, das hast du hoffentlich nicht vor. Also, was ist? Frag deinen Leon und schick mir eine SMS, wenn ihr kommen wollt.«
         
         

         Das Casting ist ein Desaster. Pia wartet mit hundert anderen Mädchen in der Halle. Sie werden einzeln aufgerufen. Pia beobachtet, dass die Mädchen vor ihr nicht länger als fünf Minuten im Raum sind. Fünf Minuten, um den Kunden zu überzeugen, dass man die Richtige ist, um für seine neue Kollektion Werbung zu machen. 

         Als Pia aufgerufen wird, zittern ihre Knie. Sie stolpert. Sie betritt einen Raum, an dessen Ende an einem Tisch ein junger Mann mit einem Schnurrbart sitzt. Neben ihm zwei hübsche junge Damen, die sich eifrig Notizen machen. Pia setzt, wie sie das gelernt hat, ein Bein vor das andere auf den blauen Teppich, der als Catwalkersatz zum Tisch führt. Sie drückt einer der Damen ihre neue Sedcard in die Hand. Die drei werfen nicht einmal einen Blick darauf, sondern fixieren Pia von allen Seiten. 

         »Von der Hüfte her dürfte es passen! Aber sonst? Ich weiß nicht«, sagt das linke Mädchen. 

         »Dafür sind die roten Haare außergewöhnlich. Die fällt auf, und das Gesicht ist wunderschön«, sagt die andere.

         »Aber ihre Schultern sind zu breit.« Der Mann wackelt nachdenklich mit dem Kopf hin und her. 

         »Findest du? Für die Hosen hat sie die idealen Beine.«

         Niemand redet mit Pia, alle reden über sie, als wäre sie eine Kuh auf dem Viehmarkt. 
         
         

         »Geh noch einmal zur Tür und komm zurück.« Der Mann wedelt mit der Hand, als wollte er ein lästiges Insekt verscheuchen.

         Aufmerksame Blicke folgen ihr, wie sie ein zweites Mal hin- und herläuft. Pias Schmollmund bei der Pose vor dem Tisch ist diesmal nicht gespielt. Sie fühlt sich auch so. 

         Diesmal nickt der Mann zufrieden. Pia wird nach hinten geführt, wo sie ein Kleid aus seiner Kollektion anziehen muss. Damit geht sie noch einmal vor den Dreien auf und ab.

         ocht die Großmutter einmal durch die französische Speisekarte. Meist sind dann auch Pias Cousins und Cousinen da. Pia liebt diese Familienessen, weil sie zu Hause immer nur mit ihrem Vater isst oder in letzter Zeit auch oft alleine. </«

         Mit einer Handbewegung entlässt er Pia. Fast hätte sie den Job gehabt. Ein wenig enttäuscht ist sie schon, umso mehr freut sie sich über die SMS von Leon. Er ist in Paris und hat sein erstes Casting versäumt, was ihn aber nicht sonderlich betrübt. Leon nimmt den ganzen Wettbewerb zum Ärger von Herrn Kyle nur so ernst, wie es nötig ist, um nicht herauszufliegen. Sie schickt ihm die Adresse ihrer Großmutter, und eine halbe Stunde später liegt sie in seinen Armen. 
         
         

         Die Großmutter hat gekocht, ohne Rücksicht auf zwei angehende Models, die zum Abendessen eigentlich keine Kohlenhydrate essen wollen. »Kein Baguette zu meiner schönen Soße? Wollt ihr mich beleidigen!«, schimpft sie mit einem Zwinkern in den Augen. »Diät könnt ihr ab morgen wieder machen. Heute wird richtig gegessen.«

         Pia muss grinsen. Sie kennt das schon. Jedes Mal, wenn sie in Paris ist, kocht die Großmutter einmal durch die französische Speisekarte. Meist sind dann auch Pias Cousins und Cousinen da. Pia liebt diese Familienessen, weil sie zu Hause immer nur mit ihrem Vater isst oder in letzter Zeit auch oft alleine. 

         »Ich werde nicht freiwillig aufhören. Wenn ich rausfliege, dann mache ich nicht weiter. Aber be. Dazu ein Glas Rotwein und viel Wasser. 

         Leon liebt gutes Essen, und so versteht er sich von Anfang an sehr gut mit Pias Großmutter. Sein Französisch ist zwar etwas holperig, ihm fehlen oft die Worte, aber verstehen kann er das meiste. Und so lässt er sich zur Freude von Pias Großmutter auch noch eine weitere Crème brulée aufschwatzen, obwohl er längst mehr als satt ist. 

         Es ist noch früh am Abend, als sie aufbrechen, aber Pia und Leon müssen am nächsten Tag um 5.00 Uhr aufstehen, um pünktlich beim ersten Casting zu sein. 

         »Lust habe ich nicht«, sagt Leon. »Warum bleiben wir nicht einfach hier und genießen Paris?«

         Die Großmutter ist begeistert von der Idee. »Guter Plan!«, sagt sie. »Warum wollt ihr unbedingt Model werden? Es gibt so viele andere schöne Berufe.«

         »Will ich doch gar nicht«, sagt Leon. »Wenn Pia aufhört, bin ich auch weg.« 

         Die Großmutter schaut Pia hoffnungsvoll an. »Paris im Sommer ist für Verliebte ein Traum! Ihr könnt, solange ihr wollt, hier bei mir bleiben. Was sagst du, Pia?«

         Aber Pia schüttelt den Kopf. »Ich werde nicht freiwillig aufhören. Wenn ich rausfliege, dann mache ich nicht weiter. Aber bis dahin werde ich alles versuchen, um zu gewinnen.«

         Leon schaut Madame de Bois an und seufzt. »Sie ist ein wenig störrisch!«, sagt er. 

         Pias Großmutter nickt. »Hat sie von ihrer Mutter.« Sie gibt Pia einen Hausschlüssel. »Damit du zwischen den Castings einen Platz zum Erholen hast. Deine WG liegt so weit draußen, dass du es kaum bis dahin schaffen wirst. Außerdem ist die Dusche bei mir sicher sauberer als in deiner Model-WG, und im Kühlschrank findest du immer was zu essen«, sagt sie und umarmt Pia. »Ich freue mich, dass du da bist!« 
         
         

         Auch Leon bekommt zum Abschied eine herzliche Umarmung. »Pass gut auf Pia auf! Und das Essen nicht vergessen. Für ein Model ist das Essen lebenswichtig.« 

         »Deine Großmutter ist ein Schatz«, sagt Leon zu Pia, als sie zusammen zur Metro gehen. »Und so typisch französisch. Das Essen kommt an erster Stelle.« 

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 20
azin Models. Pia liebt Hüte, und der Dkierende Fotos findet 
         
         

         Am nächsten Tag verbringt Pia die meiste Zeit mit Warten. Warten vor den verschiedenen Hotellobbys, warten darauf, dass sie eine Nummer ziehen kann, warten darauf, dass ihre Nummer aufgerufen wird, warten darauf, dass sie die Nachricht bekommt, ob sie den Job hat oder nicht. Warten, warten, warten. Dann auf zum nächsten Casting, rein in die Metro und wieder warten. 

         Am späten Nachmittag geht es um Hüte. Ein junger Designer will seine neuesten Hutkreationen vorstellen und sucht für eine Fotostrecke in einem Magazin Models. Pia liebt Hüte, und der Designer liebt Pia. Als sie in ihren High Heels und mit ihrem Lieblingshut auf dem Kopf in den Raum spaziert, dauert es nur zehn Sekunden, bis er ruft: »Das ist sie! Das ist mein Hutgesicht.«

                  <p class="text-fline">»Dann könntest du ja zum Essen kommen. Ich muss was mit dir besprechen.«</p>
         <p claen. 

         »Perfekt!«

         »Super!«

         »Genau so hab ich mir das vorgestellt.«

         Es werden Probefotos gemacht. »In drei Wochen sehen wir uns hier in Paris wieder«, sagt er.

         Pia lässt ihre Sedcard da, sie werden sich mit der Agentur in Verbindung setzen. Pia hat ihren ersten Job. Es ist so schnell gegangen, dass sie das erst begreift, als sie draußen vor der Tür steht. Ihr erster Job! 

         Leon hat sein Handy abgeschaltet, so kann sie nur der Großmutter von ihrem Erfolg berichten. »Ich gratuliere dir, Pia«, sagt sie, und dann nach einer Pause: »Hast du heute Abend schon was vor?«

         »Nein, Leon hat sein letztes Casting um 21.00 Uhr. Den sehe ich heute nicht.«

         »Dann könntest du ja zum Essen kommen. Ich muss was mit dir besprechen.«

         »Ist was passiert? Deine Stimme …«

         »Keine Sorge. Es ist alles in Ordnung.«

         Trotzdem hat Pia ein ungutes Gefühl, als sie sich nach dem letzten Casting auf den Weg macht. Die Großmutter ist noch nicht da. 

         In dem großen Haus am Bois de Boulogne, in dem die Großmutter seit dem Tod ihres Mannes vor fünf Jahren alleine lebt, hat Pia ihr eigenes Zimmer. Es liegt im ersten Stock und ist das ehemalige Kinderzimmer ihres Onkels Antoine, das die Großeltern für Pia neu eingerichtet haben, damit sie ein Zuhause hat, wenn sie in den Ferien zu Besuch kommt. 

         »Warum kann ich nicht Mamans Zimmer haben?«, hat Pia bei ihrem ersten Besuch nach dem Tod der Mutter gefragt. Dort hat sie mit der Mutter bei ihren Besuchen in Paris immer gewohnt. Aber das Zimmer ihrer Mutter blieb ihr verschlossen. Die Großmutter hat am Tag ihrer Beerdigung den Schlüssel umgedreht und das Zimmer niemals wieder betreten. Genau wie auch sonst niemand. 

         Pia hat anfangs öfter vor der Tür gesessen und gewartet, dass sich die Tür öffnet und ihre Mutter herauskommt. Vergeblich. 

         »Soll die Tür denn für immer zubleiben?«, hat sie die Großmutter gefragt. »Bitte, lass uns zusammen hineingehen.«

         Aber die Großmutter, die ihr sonst jeden Wunsch erfüllte, hatte nur mit dem Kopf geschüttelt. »Hinter der Tür wohnt der Tod, und dort soll er auch bleiben.«

            <p class="text-fline">Pia nimmt es in die Ht ihr Weg, mit dem Tod deiner Mutter umzugehen.«

         »Aber sie sperrt die Erinnerungen an Maman ein. Es ist nicht der Tod, der dort wohnt, es sind die Erinnerungen. Wird sie die Tür jemals öffnen, Grand-père?«

         »Ich weiß es nicht. Vielleicht, vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall erst, wenn die Zeit dafür gekommen ist.«

         Aber die Zeit kam nie. Jedes Mal, wenn Pia in Paris war, hoffte sie vergeblich. Würde sie diesmal die Tür öffnen und die Erinnerungen an die Mutter herauslassen? Doch Pia traute sich nicht einmal, danach zu fragen. Und die Großmutter tat so, als würde es das verschlossene Zimmer im zweiten Stock nicht geben, ja, sie vermied es überhaupt, die Treppe in den zweiten Stock hinaufzusteigen.

         Pia gießt sich ein Glas Wasser ein und setzt sich ins Wohnzimmer. Lustlos zappt sie durchs Fernsehprogramm. Sie nimmt die Tageszeitung vom Vortag und fängt an zu lesen, aber am Ende eines Absatzes hat sie vergessen, worum es geht. Ihre Gedanken sind bei dem verschlossenen Zimmer im zweiten Stock. Neben einem leeren Rotweinglas liegt ein Fotoalbum, auf dem die Großmutter ihre Lesebrille abgelegt hat. 

         das Album seit Jahrenand. Sie hat es noch nie vorher gesehen. Auch gestern Abend lag es noch nicht hier. Die Großmutter muss es hervorgeholt haben, nachdem Leon und sie gegangen sind. Sie blättert Seite für Seite durch. Es sind Kinderfotos ihrer Mutter, von ihrer Geburt, von der Schule, von der Zeit, als sie ein Teenager war. Ihr ganzes Leben im Schnelldurchlauf. Dann Bilder mit ihrem Vater und Pia in Berlin und von den Besuchen in Paris. Am Ende, nicht eingeklebt, das Foto einer abgemagerten Frau, die lächelnd, wenn auch ein wenig traurig in die Kamera schaut. 

         Maman? Das Gesicht der Mutter, aber in einem falschen Körper. So dünn war sie nie. Nur Haut und Knochen. Sie war immer dünn. Alle Models sind dünn, aber das hier? 

         Unter dem Bild steht in der Handschrift der Großmutter: Charlotte. Das Datum ist drei Wochen vor ihrem Tod. 

         Pia starrt auf das Foto. Ihr Kopf ist leer. Sie sitzt bewegungslos da und schaut in das vertraute Gesicht, das ihr plötzlich so fremd geworden ist. 

         geliebt, hat bis zum Schluss gekämpft. Wir schaffen es, hat er immer zu mir gesagt. Wenn sie in Berlin war, ist sie auch zur Therapie gegangen, aber wann war sie schon in Berlin? Sobald sie unterwegs war, ging alles von vort. Aber durch unser Gespräch gestern ist alles wieder aufgebrochen. Du hast ein Recht auf deine Erinnerungen.«

         »Meine Erinnerungen?«, sagt Pia traurig. »Ich kenne die Frau auf dem Foto nicht. Das ist nicht Maman. Meine Maman war wunderschön, nicht so … dürr.«
         

         »Doch, Pia. Das ist sie. Sie war magersüchtig, und irgendwann hat ihr Körper aufgegeben. Sie hatte schon lange Herzrhythmusstörungen, und dann hat ihr Herz aufgehört zu schlagen.«

         »Was ist mit dem Autounfall?«

         »Das war eine Geschichte für dich. Du hättest es damals nicht verstanden.«

         »Und wann wolltet ihr es mir sagen?« 

         ekündigt, sie wollten jetzt keine dünnen Models mehr engagieren. Aber das ist wie mit einem Gewitter. Es donnert und blitzt und wenn der Regen vorbei ist, geht alles von vorne los, bis zum nächsten Gewitter.« </p>
         <p class="text-fline">»Ich möchte ihr Zimmer sehen.«</p>
         <p class="text-fline">»Ja, das sollst du. Aber für heute Abend ist es genug. Morgen Abend werden wir gemeinsam die Tür öffnen. Das verspreche ich dir.«</p>
         <p class="text-fline">An diesem Abend fährt Pia nicht mehr in die Model-<span class="uppercase">WG</span> zurück, auch wenn Katajina das sichert, eine Auszeit zu nehmen und sich behandeln zu lassen. Und dann war es schon zu spät. Sie wollte nur noch diese eine Show laufen, hier in Paris, und danach aufhören. Ich war im Krankenhaus bei ihr, als sie starb.« 

         »Darf ich das Foto behalten?«

         Die Großmutter nickt. 

         »Ich habe nie etwas gemerkt. Ich dachte, alle Models sind so dünn.«

         »Du warst sieben, Pia. Du hast ihr Gesicht gesehen, ihre Arme und Beine, aber nicht in den Wochen vor ihrem Tod. Da war sie zwei Monate nicht bei euch. Sie sah schon furchtbar aus, als sie nach Paris kam. Und dann ist sie auf dem Laufsteg zusammengebrochen. Das war ein großer Skandal damals. Daraufhin haben alle Designer angekündigt, sie wollten jetzt keine dünnen Models mehr engagieren. Aber das ist wie mit einem Gewitter. Es donnert und blitzt und wenn der Regen vorbei ist, geht alles von vorne los, bis zum nächsten Gewitter.« 

         »Ich möchte ihr Zimmer sehen.«

         »Ja, das sollst du. Aber für heute Abend ist es genug. Morgen Abend werden wir gemeinsam die Tür öffnen. Das verspreche ich dir.«

         An diesem Abend fährt Pia nicht mehr in die Model-WGig dick im Geschäft. Na, dann viel Glück. Man sieht sich.«</p>
         <p class="text-space">Piast nach einem frühen Frühstück bringt die Großmutter sie zurück, damit sie sich umziehen kann.
         
         

         In der Model-WG herrscht Chaos, überall stehen Flaschen herum, es riecht nach abgestandenem Rauch und Alkohol. Ein junges Mädchen kommt ihr verschlafen entgegen.
         
         

         »Hi, wer bist du denn? Wohnst du hier?«

         »Pia, vor zwei Tagen angekommen.«

         »Wo warst du gestern Abend? Du hast was verpasst! Wir hatten ’ne tolle Party.«

         »Das sieht man!«

         »Hey, bleib mal locker! Ein bisschen Spaß ist ja wohl erlaubt. Heute Abend gibt’s ’ne Fortsetzung.«

         Ohne mich, denkt Pia. Party ist das Letzte, worauf sie jetzt steht. Sie zieht sich um und packt ihren Koffer.

         »Ziehst du aus?«, fragt Betty, die mit einem Becher Kaffee auf dem Weg zurück in ihr Bett ist. »Ich dachte, du bleibst die ganze Woche.«

         »Nee, Planänderung.« Pia sucht nach einer Erklärung. »Muss dringend nach Mailand!«

         »Mailand, wow!« Betty ist beeindruckt und auch ein wenig neidisch. »Du bist ja richtig dick im Geschäft. Na, dann viel Glück. Man sieht sich.«

          class="text-fline">Gina lacht. »Klar doch, wer sollt schon zu Ende. Was wird sie im Zimmer ihrer Mutter vorfinden? 

         Sie trifft Gina und Vanessa beim Casting für Spitzenunterwäsche. Beide sind müde und genervt über ihre Model-WGs.
         
         

         »Wir hätten so viel Spaß haben können, wenn wir alle in einer WG wären«, beklagt sich Gina. 
         
         

         »Was machst du denn mit dem Koffer?«

         »Bei mir machen sie jeden Abend Party, da hab ich keinen Bock drauf.«

         »Und wohin gehst du?«

         Pia zuckt mit den Schultern. Wenn Vanessa nicht dabei gewesen wäre, hätte sie Gina gesagt, dass sie bei ihrer Großmutter schläft, aber Vanessa ist zuzutrauen, dass sie gleich Herrn Kyle anruft und Pia dann zurückmuss. Er wird es sowieso von Katajina erfahren und es wird einen Punktabzug geben, aber nicht gleich heute. 

         »Das gibt einen Punktabzug!«, sagt Vanessa auch prompt.

         »Mir egal. Muss ich eben einen Job mehr holen.«

         Vanessa lacht ein wenig schrill auf. ›Muss ich eben einen Job mehr holen! Als ob die auf der Straße liegen.‹ Wie viele hast du denn schon?«

         »Einen. Als Hutmodel!« 

         es losgeht, und auf mich aufpassen.«</p>
         <p class="text-fline">»Sag mal! Was ist los mit dir, Pia? N Jobs verpasst, weil ich mich verfahren habe. Zum ersten Casting haben mich die Mädchen aus der WG in die falsche Richtung geschickt, weil die den Job selber haben wollten. Diesmal muss ich es schaffen! Wird megagut bezahlt.« 
         
         

         »Ich hab was auf dem Laufsteg gekriegt«, sagt Vanessa.

         »Laufstege kannst du knicken. Die werden schlecht bezahlt«, erzählt Gina. »Wusstest ihr, dass manche Designer statt mit Geld mit Designerklamotten bezahlen?«

         »Wenn das Kleid von Chanel oder Prada ist, finde ich das nicht schlecht«, meint Pia. 

         »Hab ich auch erst gedacht, aber es sind ja meist junge Designer, die kein Geld haben, und die Kleider sind auch kaum was wert. Die kannste als Andenken behalten, aber freiwillig zieht man die nicht an.«

         An diesem Morgen haben sie alle drei Glück und bekommen den Job.

         Mittags trifft sie sich mit Leon in einem Bistro. Als er von dem bevorstehenden Wäscheshooting hört, ist er empört. »Willst du nackt in eine Zeitschrift? Mensch, Pia. Millionen werden dich so sehen. Das ist, als ob du öffentlich ausgezogen wirst.«

         »Es sind Fotos, Leon. Und der Fotograf ist super. Er hat Probefotos gemacht.«

         »Hat er das? Ich finde das nicht gut.«

         »Du kannst ja mitkommen, wenn es losgeht, und auf mich aufpassen.«

         ="text-space">Auch Pia lässt das nächeulich hast du noch einen Aufstand gemacht, als der Fotograf dich oben ohne fotografiert hat, und jetzt machst du das freiwillig.«

         »Erstens ist es nicht freiwillig, sondern Teil des Wettbewerbs, und außerdem bin ich nicht nackt.«

         »Sicher, Strapse und Tangas sind ja auch eine vollständige Bekleidung!« 

         »Wer sagt denn, dass ich den Job mache? Für jeden Job bekommen wir fünfzig Punkte. Und das Shooting ist in zwei Wochen. Dann sag ich eben ab. Da fällt mir schon was ein.«

         »Kerr Kyle wird dich umbringen.« Leon lacht, und Pia ist froh, dass sie ihn auf diese Weise beruhigen konnte. »Was machst du heute Abend?« fragt er. »Hast du nicht Lust auf Party? In meiner WG …«
         
         

         »… in meiner auch. Die machen jeden Abend Party. Darum ziehe ich ja zu meiner Großmutter. Sie will mit mir heute Abend das Kinderzimmer meiner Mutter öffnen.«

         »Wie, ›öffnen‹?«
         

         »Es ist seit ihrem Tod verschlossen. Tut mir leid, Leon, aber ich warte seit neun Jahren auf diesen Moment. Und nach Party ist mir nicht. Hast du nicht ein Casting heute Abend?«

         Leon zuckt mit den Schultern. »Ich hab zwei Jobs gekriegt. Das reicht. Schließlich sind wir nicht jeden Tag in Paris. Ich hab ja nicht wirklich vor zu gewinnen.«

         uselig genug. Bist du ganz sicher, dass du es dir ansehen willst?«</p>
         sie sich auf den Weg zu ihrer Großmutter. Zu ihrem Erstaunen ist sie nicht mehr im Büro, sondern kommt ihr mit einem Staubwedel in der Hand entgegen. 

         »Du bist schon da?« Sie zeigt auf Pias Koffer. »Was ist passiert? Bist du rausgeflogen?«

         Pia schüttelt den Kopf. »Mir ist nicht nach Casting. Und in der WG machen sie nonstop Party. Kann ich hierbleiben?«
         
         

         »Na klar. Aber ich dachte, die Wettbewerbsbedingungen …«

         »Die sind mir egal. Vielleicht fällt es nicht auf, und wenn doch, bekomme ich halt Punktabzug. Wieso bist du nicht im Büro?«

         »Ich habe mir heute freigenommen.« 

         Erst jetzt bemerkt Pia, dass ihre Augen rot sind. Hat sie geweint? In ihrem Haar krabbelt eine Spinne. 

         »Warte mal!« Sie nimmt die Spinne vorsichtig zwischen Zeigefinger und Daumen und setzt sie auf die Fensterbank. »Was hast du gemacht?« Pia schaut die Großmutter fragend an.

         »Ich habe Staub gewischt und die Spinnweben entfernt. Neun Jahre sind eine lange Zeit.« Ihre Stimme zittert ein wenig.

         »Du hast es geöffnet? Aber wir wollten doch gemeinsam …« Pia ist furchtbar enttäuscht. 

         »Glaub mir, es war besser so. Ich habe nichts verändert, nur den Staub entfernt. Es ist auch so noch gruselig genug. Bist du ganz sicher, dass du es dir ansehen willst?«

         »Ganz sicher! Ich habe es mir seit ihrem Tod gewünscht, habe davon geträumt, und Großvater hat immer gesagt, du würdest es öffnen, wenn die Zeit reif ist. Jetzt endlich!«

         Mit wackligen Knien folgt Pia der Großmutter die Treppe in den zweiten Stock hinauf. Hier ist sie seit Jahren nicht mehr gewesen. Sie zögert kurz, als sie die geöffnete Tür sieht. Und dann steht sie zum ersten Mal seit neun Jahren wieder im Kinderzimmer der Mutter. Sie sieht die vertraute grüne Tagesdecke, am Kopfende sitzt Marie, die Puppe ihrer Mutter, mit der Pia spielen durfte, wenn sie hier war. Sie hebt sie hoch und drückt sie an sich, wobei eine Wolke von Staub aufwirbelt.

         Pia muss husten. 

         Auf dem Schreibtisch steht das gerahmte Bild von Pia als Baby mit ihren Eltern bei ihrem ersten Besuch in Paris. Sie öffnet den Kleiderschrank und erstarrt. Da sind sie alle, die verloren geglaubten Kleider der Mutter, ihre Röcke, Hosen und Jacken.

         »Wie kommen die hierher?«

         »Dein Vater hat sie mir geschickt. Ich sollte sie für dich aufbewahren, um sie dir eines Tages zu zeigen.« 

         »Warum hast du mir nie davon erzählt?«

         »Dein Vater hatte es verboten. Den Hut und die High Heels, das war für ihn Ordnung, aber den Anblick ihrer Kleider konnte er nicht ertragen.«

         »Und ich? Was ist mit mir? Mich hätten ihre Kleider sehr getröstet.« Sie holt einen bunten Sommerrock heraus und mit ihm die Erinnerung an die Mutter, wie sie mit ihr durch den Garten getobt war, lachte und … Pia schnuppert, aber das Parfum der Mutter ist längst verflogen. 

         Sie holt ein Teil nach dem anderen heraus. Hosen, Röcke, Kleider, versteckt ihr Gesicht in dem Stoff, atmet tief ein auf der vergeblichen Suche nach dem vertrauten Geruch. 

         »Die Erinnerung wohnt in deinem Herzen, Pia, nicht in ihren Kleidern.«

         Ganz hinten hängt ein Kleid in einer Plastikhülle.

         »Darf ich?«

         »Es gehört alles dir, Pia.«

         Vorsichtig zieht Pia das Kleid aus der Plastikhülle. Es ist ein Traum in gelber Seide. Darunter stehen die passenden gelben High Heels. 

         »Sie hat es als Bezahlung bekommen bei ihrem letzten Catwalk hier in Paris.«

         Pia zieht es an, dreht sich vor dem Spiegel, schaut die Großmutter an. »Sieh mal, Grand-mère, es passt genau!«

         »Zum Verwechseln ähnlich«, sagt Pias Großmutter und wischt sich eine Träne aus dem Gesicht.

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 21
k. Stark geschminkt, die Bluse zwei KnöpfNacht in einem fremden Appartement verbringt 
         
         

         »Seht mal, wen ich mitgebracht habe!«, verkündet Gina und schaut etwas verlegen auf Leon und Pia.

         Es ist der letzte Abend in Paris, alle fünf Models haben sich in einem Bistro am Eiffelturm verabredet. Nach dem Essen wollen sie durch das nächtliche Paris bummeln, dann vielleicht noch in einer Bar abhängen und all das tun, was sie nach den täglichen Castings vor lauter Müdigkeit noch nicht geschafft haben. 

         Pia starrt auf die junge Frau im roten Lederrock. Stark geschminkt, die Bluse zwei Knöpfe zu weit offen, der Busen sicherlich künstlich vergrößert. 

         lette an mich drangehängt!«</p>
         <p class="text-fline">Auch Leon ist der Kuss sichtlich unangenehm. Für einen Moment steht er bewegungslos da, dann packt er die Hände der jungen Frau und stößt sie von ist müde und hat keine Lust auf neue Bekanntschaften. Wir werden eine Kleinigkeit essen und dann einfach gehen. Ehe sie aber Leon ihren Plan zuflüstern kann, passiert etwas, mit dem sie nicht gerechnet hat.

         »Hi, Leon…ie!«, sagt die junge Frau, legt den Arm um ihn und küsst ihn mitten auf den Mund. »Chic siehst du aus. Beinahe hätte ich dich nicht wiedererkannt.« Sie pikst mit ihrem Zeigefinger in Leons Silikonbusen. 

         Nicht nur Pia erstarrt. Erschrocken schaut sie sich um, aber niemand in der Bar beachtet sie. Und Vanessa und Jessica sind zum Glück noch nicht da. 

         »Tut mir leid, Pia. Ich konnte es nicht verhindern«, flüstert Gina. »Die hat sich wie ’ne Klette an mich drangehängt!«

         Auch Leon ist der Kuss sichtlich unangenehm. Für einen Moment steht er bewegungslos da, dann packt er die Hände der jungen Frau und stößt sie von sich. »Bist du verrückt geworden? Was soll das, Kira?«

         zu lachen, dreht sich Leon wütend zu Gina um. »Warum hast du sie angeschleppt?« </p>
       hat. Pia ist kreidebleich geworden. 

         Die junge Frau lacht. »Früher haben dir meine Küsse gefallen. Ich erinnere mich an …«

         »Früher!« Leon verzieht angeekelt das Gesicht. »Hast du vergessen, was seitdem passiert ist? Ich bin fertig mit dir. Geh doch zu deinem Lover zurück!«

         Kira lacht und streichelt zärtlich über seine Wange. »Schade, ich bin nämlich wieder frei. Und da dachte ich, wir könnten da fortfahren, wo wir aufgehört haben.« Sie legt erneut den Arm um Leon. »Weißt du noch …«

         »Vergiss es!« Leon schüttelt sie ab und greift nach Pias Hand. »Darf ich vorstellen: meine Freundin Pia.«

         Kira mustert Pia von oben nach unten, dann von unten nach oben und fängt an zu lachen. »Das ist nicht dein Ernst, Leon … pardon Leon…ie! Sie ist wunderhübsch, aber ich dachte, du stehst mehr auf reife Frauen.« 

         »Was willst du hier, Kira?« Als Kira nicht aufhört zu lachen, dreht sich Leon wütend zu Gina um. »Warum hast du sie angeschleppt?« 

         mir: Modejournalistin Barbara Bergmann betrügt bei Castingshow, indem sie Sohn als Mädchen einschmuggeltf dem Casting heute Morgen getroffen. Sie wollte unbedingt Leon…ie sehen.«

         »Und woher weiß sie das? Du hast versprochen, den Mund zu halten!« Auch Pia ist wütend auf ihre Freundin. 

         »Hab ich ja auch. Ich habe es niemandem erzählt, außer Kira. Aber das war gleich nach dem ersten Casting. Da habe ich sie angerufen und ihr gesagt, dass ich ihren Ex getroffen habe, als Frau verkleidet. Aber da kannte ich dich noch gar nicht, Pia.«

         Kira setzt sich an den Tisch. »Ich hab Hunger auf Pizza mit Bier«, erklärt sie und winkt der Kellnerin.

         »Mir ist der Appetit vergangen. Komm, Pia, wir gehen.«

         Leon nimmt Pias Arm. Das lässt sich Pia nicht zweimal sagen. Sie springt sofort auf, packt ihre Handtasche und steht neben Leon, als Kira mit der Hand auf den Platz neben sich klopft.

         ist witzig und charmant. Die Mädchen lauschen bewundernd den Geschichten aus ihrem Modelleben. </p>
         <p class="text-fline">Pia hört nur mit einem halben Ohr zu. Sie beobachtet Leon, der wie alle anderen an Kiras Lippen hängt. Jedes Mal, wenn er über einen ihrer Scherze lacht, spürt Pia einen Stich. Ist er dabei, sich erneut in Kira zu ver.« 

         Leon lässt Pias Arm los und setzt sich neben Kira. »Was willst du?«

         »Gar nichts.« Kira schaut ihn unschuldig an. »Nur mit euch allen eine Pizza essen und mit euch auf euren ersten Parisaufenthalt anstoßen. Was ist daran so schlimm?«

         »Pizza macht dick!«, sagt Gina. »Ich nehme nur einen Salat.«

         Pia steht noch immer fassungslos da und kämpft mit den Tränen. 

         »Du kannst gerne gehen«, sagt Kira zu ihr. »Aber von mir aus auch bleiben. Mir ist das völlig egal.«

         »Aber mir nicht!«, sagt Leon und zieht Pia auf den Platz neben sich. 

         In diesem Moment kommen Vanessa und Jessica, die sich mit der Metro verfahren haben. Es wird dann noch ein sehr lustiger Abend. Kira steht im Mittelpunkt, sie ist witzig und charmant. Die Mädchen lauschen bewundernd den Geschichten aus ihrem Modelleben. 

         Pia hört nur mit einem halben Ohr zu. Sie beobachtet Leon, der wie alle anderen an Kiras Lippen hängt. Jedes Mal, wenn er über einen ihrer Scherze lacht, spürt Pia einen Stich. Ist er dabei, sich erneut in Kira zu verlieben? 

         g geschickt! Dafür können Sie mich doch nicht bestrafen!«, protestiert Gina.</p>
         <p class="text-fline">Herr Kyle zugetrennt. Dumm gelaufen. Die gute Kira ist pleite und sucht nach neuen Verbindungen.«

         »Alle finden sie nett! Ich eigentlich auch, wenn sie nicht Leons Ex wäre«, flüstert Pia. »Was will sie von Leon?«

         »Gute Frage! Sie will ihn zurück. Das ist mal sicher! Und wenn Kira was will, geht sie über Leichen.«

         »Aber was kann Leon ihr bieten?«

         »Eine Mutter, die Verbindungen hat. Sie ist eine bekannte Modejournalistin mit Connections, die Kira jetzt dringend braucht. Ihre Karriere ist gerade so richtig im Arsch.«

         Gegen Mitternacht gehen sie auseinander. Leon begleitet Pia zur Metro. Er nimmt sie in den Arm. »Denk dran, Kira ist Schnee von gestern.«

         Am nächsten Morgen in aller Früh treffen sie sich am Flughafen wieder. 

         Herr Kyle verteilt die Punkte. Pia hat die meisten Pluspunkte gesammelt. Sie hat in der einen Woche Paris drei Jobs bekommen: zwei Fotostrecken als Hut- und Wäschemodel und ein Katalogshooting für das Modelabel Aimée. 

         »Und nun die Abzüge. Gina drei Punkte Abzug, weil sie einen Job versäumt hat.«

         »Die haben mich in die falsche Richtung geschickt! Dafür können Sie mich doch nicht bestrafen!«, protestiert Gina.

         icht ist, sockt mit den Schultern. »Dummheit schützt vor Strafe nicht, heißt es doch so schön. Du bist drauf reingefallen. Dies war ein Test für die Tauglichkeit im Modelalltag. Deine Aufgabe wäre es gewesen, dich vorher auf dem Stadtplan schlau zu machen. Dann hättest du gleich gewusst, dass sie dich falsch schicken wollen. Also weiter: Pia bekommt zwei Punkte Abzug, weil sie ohne Rücksprache aus der WG ausgezogen ist. Leonie bekommt einen Punkt Abzug, weil sie ebenfalls, allerdings nur eine Nacht, außerhalb ihrer WG verbracht hat.«
         
         

         Vanessa lacht hämisch. »Tja, unser lesbisches Pärchen! Liebesnächte in Paris.«
         

         Herr Kyle schaut Pia fragend an. »Ist das so?« 

         Pia schüttelt den Kopf. »Ich war bei meiner Großmutter. Sie wohnt doch in Paris. Aber alleine!«

         »Und Leonie, wo hast du die Nacht verbracht?«, will Herr Kyle wissen.

         »Sicher bei Kira!«, sagt Vanessa. »So wie die ihn gestern angemacht hat. War es schön?«

         »Ach, halt den Mund!«, schimpft Leon. »Was erzählst du da? Du spinnst doch!«

         »Warum wirst du dann rot?«

         lass="text-fline">»Sprechen?« Gina fasst sich an den Kopf. »Du kennst sie doch, Leon. Und das Ganz

         »Ich hab geraten und – Bong! – einen Volltreffer gelandet«, kreischt Vanessa begeistert. »Du warst tatsächlich die ganze Nacht bei Kira? Pia, was sagst du dazu? Deine ›Loverin‹ – sagt man das so? – ist dir fremdgegangen.« 
         

         Aber Pia steht unter Schock. Kira ist Schnee von gestern? Sie hatte doch recht mit ihrer Angst.

         »Es ist nicht so, wie es aussieht!«, sagt Leon.

         »Ach, ist es nicht? Was ist es dann?«, spottet Gina. 

         »Alle mal herhören!«, schimpft Herr Kyle. »Ich bin nicht eure Mama, also klärt eure Beziehungskisten später. Aber professionell geht anders, das kann ich euch sagen. So kommt ihr nicht weit. Das Private muss draußen bleiben!« 

         Auf dem Weg zum Flugzeug versucht Leon vergeblich, Pia zu erklären, was passiert ist. »Es ist nicht so, wie es aussieht.«

         »Ich dachte, du fährst mit der Metro zur WG.« Pia kann es nicht fassen.
         
         

         »Wollte ich ja auch. Aber dann kam eine SMS von Kira, dass sie mich unbedingt sprechen müsse. Was sollte ich denn machen?«
         
         

         »Sprechen?« Gina fasst sich an den Kopf. »Du kennst sie doch, Leon. Und das Ganze wahrscheinlich auch noch in ihrer Wohnung, oder?«

         sten Punkte und bist so gut wie sicher im Finale. Pa. Wir haben nur geredet. Sie hat mir erklärt, warum sie damals mit dem Agenturchef zusammengekommen ist.«

         »Das hätte ich dir auch sagen können: Weil sie dachte, er macht sie zum Topmodel!«

         »Sie hat per SMS Schluss gemacht. Wir haben nie darüber geredet. Das Gespräch war längst fällig.«
         
         

         »Die ganze Nacht?«

         »Nein, aber es fuhr dann keine Metro mehr, und Kira hat gesagt, ich kann auf dem Sofa schlafen.«

         »Und Kira ist brav in ihr Bettchen gegangen?« Gina fasst Pia an der Hand. »Komm, Pia. Das musst du dir nicht länger anhören. Verarschen kannst du dich alleine.« Sie zieht die Freundin weiter.

         »Pia, bitte! Du musst mir glauben.«

         Aber Pia schüttelt nur den Kopf. 

         Der Rückflug ist ein Albtraum. Sie hat den Platz neben Leon getauscht. Er sitzt jetzt neben Gina, die ihn finster betrachtet. Pia hört Musik und versucht, nicht zu weinen. Auch die SMS von Leon hilft da nicht.
         
         

         »Wir haben nur geredet, glaub mir doch! Ich liebe nur dich!«

         »Was ist los mit dir, Pia?«, fragt Jessica, die neben ihr sitzt. »Wegen Leonie und dieser Kira? Vergiss sie! Für dich hätte Paris doch gar nicht besser laufen können. Du hast die meisten Punkte und bist so gut wie sicher im Finale. Paris war ein voller Erfolg für dich.«

         Das sieht Pia im Moment ganz anders. Paris hat ihr die Augen geöffnet für ihre Mutter und für Leon. Verlust und nicht Erfolg ist das, was sie fühlt. Wie gerne würde sie mit Leon über die Mutter und deren Tod reden. Aber mit Leon ist sie fertig, und das Finale ist ihr völlig egal. 

         Sie holt das Foto ihrer Mutter heraus und betrachtet es erneut. Wie dünn ihre Arme sind. Warum hat sie das nie bemerkt? Sie hat immer nur ihre wunderschönen Kleider gesehen und ihre strahlenden Augen. 

         Jessica schaut ihr über die Schulter. »Noch so ein Magermodel. Sie müssten verboten werden.«

         »Meine Mutter. Sie ist tot.«

         Sie hört, wie Jessica erschrocken die Luft anhält. »Oh, das tut mir leid. Ich wusste ja nicht.«

         »Ich auch nicht … bis gestern.«

         »Willst du reden?«

         Pia schüttelt den Kopf. Sie schließt die Augen, damit niemand sieht, wie sich ihre Augen mit Tränen füllen. 

      

   
      
         
            [image: ]

         

         Kapitel 22
gend starrt Pia an Leon vorbei auf das Fo verpatzt
         
         

         Vom Flughafen in Berlin-Tempelhof geht es direkt ins Fotostudio. Und hier sitzen sie nun seit einer halben Stunde schweigend in einem Hinterzimmer des Studios und warten auf ihren Einsatz. Zum Abschluss vor der Entscheidung, wer in die Endrunde kommt, steht ein Shooting. Es geht um eine Fotostrecke für das Modemagazin Ma Belle, bei dem die Models die neue Schmuckkollektion einer Designerin präsentieren sollen. Vanessa wird gerade geschminkt, und Jessica shootet als Erste. 
         
         

         Schweigend starrt Pia an Leon vorbei auf das Foto an der Wand. Leon blättert in einer Zeitschrift und tut so, als ob er interessiert liest, dabei versuchen seine Augen vergeblich, Pias Blick einzufangen. 

         nicht wusste. Kira ist meine beste Freundin, auch wenn sie manchmal ein Arsch n. Dabei bin ich gar nicht der Typ dafür«, schimpft Gina wütend und unterbricht mit diesen Worten das Schweigen. 

         »Hau doch ab! Wir kommen gut ohne dich klar«, antwortet Leon.

         »Schön wär’s. Genau darum bleibe ich ja. Weil ihr euch ohne mich die Köpfe einschlagen oder die Augen aus dem Kopf heulen würdet. Und … weil ich mich verantwortlich fühle.«

         »Halt die Klappe!« Jetzt wird auch Leon wütend. »Du redest zu viel. Du redest immer zu viel. Wenn du Kira nicht erzählt hättest, dass ich mich als Frau verkleidet unter die Models mische, wäre das alles nicht passiert. Du kennst sie doch! Du hättest wissen müssen, was passieren wird.« 

         »Hallo? Wie oft soll ich noch sagen, dass es mir leidtut, dass ich das mit Pia und dir nicht wusste. Kira ist meine beste Freundin, auch wenn sie manchmal ein Arsch ist. Und beste Freundinnen erzählen sich nun mal alles. Aber seit ich Pia im Bus kennengelernt habe, schweige ich wie ein Grab. Doch da war es schon zu spät.«

         line">»Sie h mit einem halben Ohr hin. Egal, was sie sagen, egal, wie sie begründen, was passiert ist: Es lässt sich nicht mehr rückgängig machen. Und im Grunde ist sie Gina sogar dankbar, denn ohne sie hätte sie nie erfahren, dass Leon diese Kira immer noch liebt. 
         

         Denn davon ist Pia inzwischen überzeugt. Leon hat Kira nie vergessen. Sie hat sich von ihm getrennt, darum hat er aufgehört zu modeln, weil er so verletzt war, dass er mit der ganzen Szene nichts mehr zu tun haben wollte. Wie Pias Vater, der schon beim Wort »Model« einen Anfall bekommt.
         
         

         »Kira wollte Geld«, sagt Leon auf einmal. »Sie hat Schulden.«

         »Ach, soll das jetzt die Neuigkeit des Jahrhunderts sein? Kira hat immer Schulden, weil sie so tut, als ob sie ein Topmodel ist und mehr als fünfzigtausend Dollar pro Tag verdient.«

         »Sie hatte auch damals Schulden. Darum hat sie sich von mir getrennt.«

         »Ha!«, macht Gina.

         »Sie hat mir alles erklärt. Models müssen ihre Flugtickets selber bezahlen. Und ihre Zimmer auch.«

         ste in die Maske geruelber. Aber sie müssen nicht Business fliegen und auch nicht in Luxusappartements wohnen, wenn sie sich das nicht leisten können.«

         Pia hat verwundert der Diskussion zugehört. »Warum verteidigst du sie auch noch, Leon?«

         »Tu ich doch gar nicht! Aber man muss fair bleiben. Sie war verschuldet, ihr Chef hat ihr Druck gemacht …«

         »… und hat sie gezwungen, ihre Schulden mit Sex abzubezahlen?« Gina verzieht spöttisch das Gesicht. »Mir kommen gleich die Tränen. Da hat sie dir ja ein schönes Märchen erzählt. Der Agenturchef ist zwar ’n Arsch, aber nicht blöd. Kira hätte ihn wegen Nötigung anzeigen können. Nee, nee. Das ging von Kira aus. Sie hat sich mehr Chancen auf eine Modelkarriere mit dem Agenturchef als mit dir ausgerechnet. Und darum hat sie dich eiskalt abgeschossen. Jetzt hat er die Nase voll von ihr, und sie kommt wieder bei dir angekrochen.«
         

         »Wie kannst du so über sie reden?«

         »Weil ich sie kenne. Kira kann sehr charmant sein, aber sie hat ein Ziel, das sie nie aus den Augen verliert. Sie will nach ganz oben, und da geht sie auch durch die Schlafzimmer, wenn es sein muss.«

         te  ist froh, als sie als Nächste in die Maske gerufen wird. Sie will nicht mehr darüber reden, reden ändert nichts mehr. Aber das Gespräch kreist trotzdem in ihrem Kopf herum. Sie kann sich nicht konzentrieren. In ihrem Kopf herrscht ein fürchterliches Durcheinander. Bilder von ihrer Mutter, dann von Leon und Kira. Sie soll lächeln, sie schafft es nicht.

         Der Fotograf ist verzweifelt. »Pia, hörst du mir überhaupt zu? Zeig mir ein strahlendes Lächeln. Los, strahlen!« Er bricht ab. »Mensch, Mädel, du trägst eine Zehntausend-Euro-Kette. Das muss man in deinem Gesicht sehen können! Jetzt noch einmal. Schau mich an. So! Und jetzt gib mir ein Lächeln! Komm, Baby! Du schaffst das!«

         Aber statt zu lächeln, bricht Pia in Tränen aus und läuft davon. Frau Bergmann, die im Hintergrund das Shooting leitet, folgt ihr. »Was ist los, Pia? Hat es mit Paris zu tun? Mit deiner Mutter?« 

         Pia nickt. »Auch. Meine Mutter ist nicht bei einem Autounfall gestorben.«

          am Ende für einen zweiten Versuch rein.«</p>
         <p class="text-fline">Als Pia ins Wartezimmer kommt, sitzt nur noch Gina da. »Wie war es?«, begrüßt sie Pia.</p>
         <p class="text-fline">»Eine ein Interesse daran, die Wahrheit publik zu machen. Das Thema Essstörung will niemand diskutieren. Das ist schlecht fürs Geschäft … Warum setzt du dich nicht einfach zu Leon nach draußen. Und dann versuchen wir es am Ende noch mal.«

         »Leon … also Leon und ich … es ist aus.«

         Frau Bergmann schaut sie erschrocken an. »Wie, ›aus‹?«
         

         »Er hat sich mit dieser Kira getroffen, die ganze Nacht!«

         »Kira? Wo? In Paris?«

         Pia nickt. 

         »Aber das ist doch längst vorbei. Diese Kira, die war nichts für ihn.«

         »Ich auch nicht, das haben Sie doch immer gedacht.«

         Frau Bergmann nickt. »Es tut mir leid, Pia. Du hast recht, aber das war gestern. Heute wünsche ich mir, dass ihr zwei noch lange zusammenbleibt. Also, setz dich draußen hin und rede mit ihm. Ich hole dich dann am Ende für einen zweiten Versuch rein.«

         Als Pia ins Wartezimmer kommt, sitzt nur noch Gina da. »Wie war es?«, begrüßt sie Pia.

         »Eine Katastrophe! Ich habe geheult und bin rausgelaufen.«

         »Wegen diesem Knallkopf? Mensch, Pia, das ist er doch gar nicht wert.«

         Pias Tränen kullern schon wieder. In diesem Moment steckt eine Assistentin den Kopf durch die Tür. »Gina, dein Auftritt!«

         »Warte hier auf mich, Pia. Wir reden nachher weiter.«

         Aber Pia mag nicht mehr warten und nicht mehr reden. Und schon gar nicht mehr lächeln. Sie nimmt ihren Koffer, verlässt das Fotostudio und fährt nach Hause. 

         Das war es also, denkt sie. Der Traum vom Modeln zu Ende, noch ehe er angefangen hat. Das offizielle Ergebnis gibt es zwar erst morgen, aber für Pia ist es klar, dass sie es nicht ins Finale geschafft hat. Sie hat das entscheidende Shooting durch eigene Schuld verpatzt, und Frau Bergmann wird ihr nie verzeihen, dass sie das Angebot mit der Wiederholung nicht angenommen hat. Und dann ist sie auch noch gegangen, ohne Bescheid zu sagen. Es tut weh, aber sie ist nun mal keine Maschine, die auf Knopfdruck lachen kann.

         Zu Hause findet sie nur einen Zettel ihres Vaters vor. »Muss dringend nach Rostock zu einer Baustelle. Bin morgen Abend zurück. Alles Liebe, Papá.«

         icht nur das Trainingslager versäumt. Sie hat sie auch bei einem wichtigen Spiel um den Aufstieg hängen lassen. </p>
         <p class="text-fline">Während Pia noch überlegt, klingelt ihr Handy. Leon. Sie drücktgen, warum er sie all die Jahre angelogen hat. Aber das muss nun bis morgen Abend warten. Egal. Was seit neun Jahren nicht besprochen wurde, kann auch noch einen weiteren Tag warten. Auch hier wird das Reden darüber nichts an dem ändern, was nun mal passiert ist. 

         Im Kühlschrank findet sie Brot und Käse. Der Vater mag keinen Salat, und so sucht sie erst gar nicht danach. Außerdem ist es ja ab jetzt egal, wie viele Kohlenhydrate sie isst. Es wird niemanden mehr interessieren, ob sie ein Kilo zu viel für das Idealmaß hat oder nicht. Also setzt sie sich an den Küchentisch, schmiert sich ein Käsebrot und fühlt sich allein und einsam. 

         Wenn wenigstens Cleo da wäre. Aber die ist immer noch bei ihrem Sprachkurs in Frankreich und wird erst in zwei Wochen zurückkommen. Sie wählt ihre Handynummer, erreicht aber nur die Mailbox. Und die Mädels von ihrer Mannschaft? Es ist Freitagnachmittag, in einer Stunde beginnt das Training. Sie könnte es noch rechtzeitig schaffen. Aber Pia weiß nicht, ob sie überhaupt noch mit ihr reden wollen. Sie hat ja nicht nur das Trainingslager versäumt. Sie hat sie auch bei einem wichtigen Spiel um den Aufstieg hängen lassen. 

         h ist. Oder besser »war«, denn die letzte Entscheidung darüber  ihn weg. Er versucht es ein weiteres Mal, aber auch diesmal drückt sie ihn weg. Dann kommt eine SMS. »Wir müssen reden, Pia. Es ist nicht so, wie du denkst!« 
         
         

         Wie oft hat er das in den letzten Stunden schon behauptet, aber sie glaubt ihm nicht. Sie schnappt sich ihre Trainingstasche und läuft zur S-Bahnstation. Wenn sie sich beeilt, kann sie es noch rechtzeitig schaffen. 

         Etwas mulmig ist ihr schon zumute, als sie vor dem Fußballstadion ankommt, in dem dreimal in der Woche das Training ihrer Mannschaft stattfindet. Ihre Schritte werden immer langsamer, als sie durch das Tor geht. Schon von Weitem hört sie die Stimmen und das Lachen der Mädchen. Schlagartig wird es still, als sie sich nähert.

         »Da kommt ja unser Model!«, ruft Merle ihr zu.

         Merle ist eine der wenigen, mit denen sie sich nicht versteht. Und das liegt nicht daran, dass sie sich persönlich nicht mögen, sondern dass bei einem Spiel immer nur ein Torwart im Tor stehen kann. Und das war in der Vergangenheit nun einmal Pia, die sogar für das Nationalteam im Gespräch ist. Oder besser »war«, denn die letzte Entscheidung darüber sollte im Trainingslager fallen, wo sie nicht angetreten ist. 

         s="text-fline">»Und du umm sein? Jahrelang hat sie auf das Ziel Nationalteam hingearbeitet, und dann lässt sie es für ein paar Kleider sausen.

         »Kommst du als Zuschauerin oder trainierst du wieder mit?«, will Ayleen wissen.

         »Hoffentlich nicht mit High Heels!«, spottet Lisa, die Mannschaftskapitänin. 

         Nur Kathrin legt den Arm um sie und zieht sie zu den Umkleidekabinen. Während Pia sich zum Training umzieht, tröstet Kathrin sie. »Mach dir nichts draus. Die sind nur angepisst, weil wir das Aufstiegsspiel am letzten Samstag verloren haben. Du hast uns gefehlt.«
         

         »Und Merle?«

         »Na ja, Merle ist ganz gut, aber du bist besser. Sie hat drei Tore reingelassen. Und zwei davon hättest du bestimmt gehalten. Aber erzähl mal, wie war es in Paris? Kommst du zurück zu uns?«

         Pia nickt. »Ich bin draußen und zurück in meinem alten Leben.« 

         Aber das ist nicht so einfach. Auch die Trainerin lässt Pia spüren, wie sehr sie sie enttäuscht hat. »Das mit dem Modeln ist tatsächlich vorbei? Bist du ganz sicher?«

         Pia nickt. »Ich habe gesagt, ich will den Wettbewerb gewinnen, aber wenn es nicht klappt, höre ich auf.«

         . Entscheide dich, und dann komm zurück.«</p>
         <p class="text-fline">Mit diesen Woganz sicher sein, dass du uns nicht wieder hängen lässt. Ich muss mich auf jede von euch verlassen können. Hundert Prozent. Wenn dir das Modeln wichtiger ist als der Fußball, kann ich damit leben und die Mannschaft auch. Aber heute so und morgen so, das geht nicht.«

         Pia schaut sie etwas verlegen an. »Na, ganz offiziell ist es erst morgen. Aber ich bin ganz sicher, dass ich rausfliege.«

         Die Trainerin hat Zweifel. »Und wenn nicht? Dann machst du doch weiter, oder? Das hast du gerade selbst gesagt. Du willst den Wettbewerb gewinnen.«

         »Aber …«

         Die Trainerin schüttelt den Kopf. »Du weißt, dass wir dich im Tor brauchen. Das hat sich erst wieder am Samstag gezeigt. Aber du weißt auch, dass du neben einer Modelkarriere keine zuverlässige Torfrau sein kannst. Stell dir vor, wir haben ein Punktspiel und du kriegst einen Anruf für einen wichtigen Job. Dann dürfen wir jedes Mal zittern, wie du dich entscheidest: für uns oder für deinen Job. Das geht nicht. Warte ab, was morgen passiert, und dann sehen wir weiter.«

         »Kann ich nicht wenigstens mittrainieren?«

         Wieder schüttelt die Trainerin den Kopf. »Wir haben am Samstag ein wichtiges Punktspiel. Du bringst mir zu viel Unruhe in das Training. Entscheide dich, und dann komm zurück.«

         Mit diesen Worten lässt sie Pia stehen und ruft ihre Mannschaft zusammen. Nur Kathrin winkt ihr zu, bevor sie mit den anderen aufs Spielfeld läuft.

         Pia bleibt noch eine Weile und beobachtet das Training. Wie gerne wäre sie dabei gewesen! Warum hat sie das alles aufs Spiel gesetzt? Jahrelang war Fußball ihr Leben und das Stadion war ihr zweites Zuhause. Nun hat sie alles verloren. 

         Als die Trainerin eine Pause macht und die Spielerinnen zu ihren Wasserflaschen laufen, verlässt sie den Sportplatz. Sie möchte im Moment keiner von ihnen mehr begegnen, auch Kathrin nicht, die ihr zuwinkt zu warten.

         Auf ihrem Handy sind fünf verpasste Anrufe von Leon, dreimal hat Gina es versucht. Aber Pia mag nicht mehr reden. Sie ist froh, dass der Vater heute nicht nach Hause kommt. 

         Aus ihrer Schreibtischschublade holt sie die Mappe mit den Sedcards ihrer Mutter heraus. Sie betrachtet die Fotos mit einer Lupe. Wann hat es begonnen? Aber sie findet keine Bilder mit hervorstehenden Knochen, so wie Pamela sie hat. Auch auf den letzten Fotos nicht. 

         Es ist allerdings auffallend, dass Pias Mutter auf den ersten Fotos meist mit unbedeckten Schultern oder Armen fotografiert wurde. Auf der letzten Sedcard trägt sie dagegen langärmelige Pullover, lange Röcke und nur noch kleine Ausschnitte. 

         Zufall? Oder Absicht? 

         Aber hätte es die Kunden überhaupt interessiert, wenn ein Mädchen so knochig dahergekommen wäre? Hätte es Herrn Kyle interessiert, dass Pamela eine Essstörung hat, wenn Gina es nicht ausgesprochen und Pia es nicht bestätigt hätte? Da konnte er es nicht mehr ignorieren. Aber er muss doch schon vorher gesehen haben, wie dünn sie war.

         Pia streicht mit dem Finger über eines der letzten Fotos. Es zeigt das Gesicht der Mutter in Nahaufnahme, so wie Pia sie in Erinnerung hat. Das strahlende Lächeln, das sich in den Augen widerspiegelt. Sie konnte mit den Augen lachen. »Ich hab’s versucht, Maman, aber es hat nicht geklappt«, flüstert sie. Dann löst sie das Bild aus der Sedcard, sucht einen Rahmen, legt das Bild hinein und stellt es auf den kleinen Tisch neben ihr Bett. 
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         Kapitel 23
In dem Pia den Einzug ins Finale verpasst
         
         

         Morgens zum Frühstück klingelt das Telefon. Pia schaut auf das Display und erkennt die Nummer ihrer Großmutter aus Paris und nimmt den Hörer ab. Bei jedem anderen wäre sie nicht drangegangen. Aber die Großmutter wartet seit gestern Abend auf den versprochenen Anruf. 

         »Warum hast du nicht angerufen, Pia? Ist alles in Ordnung? Ich hab mir Sorgen gemacht.«

         »Alles okay, Grand-mère.« Pia versucht, fröhlich zu klingen. 

         »Deine Stimme klingt aber nicht so! Wahrscheinlich bist du aufgeregt. Heute ist doch der große Tag der Entscheidung. Ich wünsche dir Glück. Und wenn du es ins Finale schaffst, dann komme ich zum Zuschauen.«

         Pia bringt es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass die Entscheidung nach dem gestrigen Tag im Grunde gefallen ist, es sei denn, mindestens zwei der anderen hätten auch gepatzt, was Pia sich aber nicht vorstellen kann. 

         .« Erdankt sie sich bei ihrer Großmutter für die guten Wünsche. »Ich rufe dich heute Nachmittag an.«

         »Aber nicht wieder vergessen.«

         »Versprochen, Grand-mère. Ich muss nun los.«

         Am liebsten wäre Pia zu Hause geblieben. Sie fürchtet sich vor dem vorwurfsvollen Blick von Frau Bergmann. Und Leon möchte sie eigentlich nie wiedersehen.

         Als sie in der Agentur eintrifft, sind schon alle versammelt: Leon, Gina, Vanessa und Jessica, die Jury und ein Fernsehteam. 

         »Schön, dass du noch erscheinst!«, sagt Herr Kyle. Ironie tropft aus seiner Stimme. »Du siehst uns alle ganz überrascht. Wir haben nach dem gestrigen Tag nicht mehr damit gerechnet, dass du Termine auch einhältst.«
         

         »Es tut mir leid!«, stottert Pia. Sie wäre am liebsten gleich wieder zur Tür rausgelaufen. Und das alles vor laufenden Kameras. »Ich … ich konnte einfach nicht mehr.« Erneut schießen ihr die Tränen in die Augen. 

         Gina drückt tröstend ihre Hand.

         e um ihren Finger, wieder und wieder. Auch Leon ist zume«, fährt Herr Kyle fort, »und mich hätte überzeugen können, dass es wirklich einen ernst zu nehmenden Grund für dein Verhalten gibt – und damit meine ich nicht Liebeskummer! –, dann hätte ich dich sofort aus dem Wettbewerb geworfen.«

         »Ach, die kriegt ’ne zweite Chance! Und Pamela?« Vanessa hat es Pia immer noch nicht verziehen, dass Pamela wegen ihr aus dem Wettbewerb geflogen ist.

         »Wir werden das nicht noch mal diskutieren! Das lässt sich nicht vergleichen!« Herr Kyle wirft Vanessa einen warnenden Blick zu. Bislang ist die Geschichte mit Pamela nicht an die Öffentlichkeit gedrungen, aber das könnte sich schlagartig ändern, wenn Vanessa vor laufenden Kameras weiterredet. 

         »Wieso? Sie …«

         »Ganz einfach, weil ich das sage. Und die anderen Jurymitglieder sehen das genauso. Außerdem, wie du gleich sehen wirst, gibt es keinen Grund, sich aufzuregen. Und nun zur Punktverteilung.« Er macht eine kurze Pause. 

         t angetreten ist.« Herr Kyle genießt es ganz offenbar, die Spannung auf den Höhepunkt zu treiben. »Daher hat sich die Reihenfolge etwas geändert.« Er nimmt einen Schluck Wasser aus seinem Glas, w ersten Mal sehr angespannt. Aber das liegt wohl eher an Pia, zu der er vergeblich Augenkontakt sucht. 

         Für Pia ist das Schlimmste, das Wiedersehen mit Leon und Frau Bergmann zu überstehen. Sie weiß, dass es nicht reichen wird, und darum steht sie ganz entspannt da und wartet, dass Herr Kyle weiterredet. Sie ist nur neugierig, wie Leon reagieren wird, wenn er weiterkommt. Wird er die Finalrunde mitmachen, wenn er es schafft? Wann wird er Herrn Kyle gestehen, dass er bei einem Sieg nur als männliches Model arbeiten kann? Und wie wird Herr Kyle reagieren? 
         

         »Bist gestern hat Gina knapp vor Pia geführt, gefolgt von Vanessa, Leonie und Jessica«, fährt Herr Kyle fort und macht wieder eine Pause.

         »Nun machen Sie es nicht so spannend! Ich halt das nicht länger aus!«, ruft Gina. 

         »Nun hat es sich ja inzwischen herumgesprochen, dass Pia das Fotoshooting geschmissen hat und zu ihrer zweiten Chance gar nicht erst angetreten ist.« Herr Kyle genießt es ganz offenbar, die Spannung auf den Höhepunkt zu treiben. »Daher hat sich die Reihenfolge etwas geändert.« Er nimmt einen Schluck Wasser aus seinem Glas, während alle anderen den Atem anhalten. 

         »Das ist ja schlimmer als bei Heidi Klum!«, flüstert Vanessa. »Nun sag schon! Nun sag es schon!«

         »Als wir vor sechs Wochen mit dem ersten Casting begannen, hat bestimmt keine von euch gedacht, dass sie einmal so weit kommen würde!« 

         »Oh nein«, stöhnt Jessica. »Wird das jetzt eine Geschichtsstunde? Können wir das nicht einfach überspringen?«

         Aber Herr Kyle erzählt ungerührt in aller Ausführlichkeit von den Höhen und Tiefen der Model-WG, von Paris und vom gestrigen Shooting. Die Kameras surren, der Reporter schreibt eifrig mit, von den Mädchen hört keine mehr hin. Sie sind dabei gewesen und haben in diesem Moment keine Nerven für eine Wiederholung.
         
         

         »Und nun zu den Finalistinnen unseres diesjährigen Wettbewerbs zu ›Deutschlands Allround Model Number 1‹, den wir zusammen mit der Modezeitschrift Ma Belle in diesem Jahr zum fünften Mal austragen. Es sind Gina, Vanessa und …« 
         
         

         arole: Keep smiling. Sie ist im entscheidenden Moment mit ihren Gedanken überall gewesen, aber nicht beim Wettbewerb. Die MuPause, ehe er den dritten Namen ausspricht: »Die dritte Finalistin ist Leonie!«

         Vanessa unterbricht ihren Siegestanz und dreht sich grinsend zu Pia um. ›Heute habe ich kein Foto für dich, Baby!‹, würde Heidi Klum jetzt sagen. ›Es tut mir ja sooooooooooo leid für dich. Aber immerhin ist deine zweite Hälfte ja weiter.‹« 
         

         Natürlich kennt jedes der Mädchen diesen Satz aus dem Fernsehen, und jede kennt auch die tränenreichen Szenen, die sich danach backstage bei laufenden Kameras vor den Augen von Millionen Zuschauern abspielen. Pia hat die Sendungen zusammen mit Cleo verfolgt. Sie haben sich mit den erfolgreichen Mädchen gefreut und mit denen gelitten, die nach Hause fahren mussten. Und jetzt steht sie hier und fühlt nichts, jedenfalls keine Enttäuschung. Sie hat es ja erwartet. Darum trifft sie auch Vanessas Schadenfreude nicht. Immerhin war sie die Zweite nach Paris. 

         nge Paare auf der Suche nach einem freien Platz für ihr Liebesschloss. Pia betrachtet ein wenig wehmütig, wie sie das Schloss anbringen, sich über das Geländer beugen und die Schlüssel in den Fluss werfen. Ewige Liebe! Leon and Pia forever! Es hat sich wirklich nach »rb. Die Mutter, Leon, Kira, in ihrem Kopf herrschte Chaos, und das hat sich auf ihrem Gesicht widergespiegelt. 

         Immerhin hat Pia ein Ziel erreicht: die Anerkennung von Leons Mutter. Die wollte sie doch. Aber was ist sie jetzt noch wert, jetzt, wo sie Leon verloren hat?

         »Tut mir leid, Pia.« Gina ist ehrlich betrübt über Pias Ausscheiden. »Warum bist du gestern nur weggelaufen? Ich habe mehrmals bei dir angerufen. Wo warst du?« 

         Pia umarmt Gina. »Ich gratuliere dir. Du hast es verdient zu siegen.«

         Als Leon auf sie zukommt, verlässt sie fluchtartig den Raum. »Pia, warte doch!«

         Nach einigen Minuten gibt sie auf. Außer ein paar Kratzern im Metall hat sie nichts erreicht. 
         </p>
         <p class="text-fline">»Soll ich dir helfen?«, fragt eine Stimme neben ihr. Ein junger Mann steht mit untergeschlagenen Armen da und beobachtet sie. Neben ihm steht seine Geige. Es ist einer der Musiker, die auf der Brücke romantische Lieder für die Liebespaare spielen. </p>
         <p class="text-fline">Pia drückt ihm die Zange in die Hand. Aber auch der junge Mann versucht es vergeblich. </p>
         <p class="text-flinfür immer« angefühlt, und nun war alles wieder vorbei!
         

         Pia wischt sich die Tränen aus dem Gesicht und macht sich auf die Suche. Wie viele Schlösser hängen hier? Zehntausend? Bestimmt tausend davon in Rot, der Farbe der Liebe. Die Brücke ist lang, und sie weiß nicht genau, an welchem Abschnitt sie das Schloss angebracht haben. War es zwischen dem dritten und vierten Pfeiler oder dem fünften und sechsten?

         Nach einer Stunde findet sie es endlich. Sie nimmt es in die Hand und streichelt zärtlich über das rote Herz. Dann steckt sie den Metallbügel zwischen die Zange und drückt zu. Immer wieder rutscht sie ab und versucht es aufs Neue. Nach einigen Minuten gibt sie auf. Außer ein paar Kratzern im Metall hat sie nichts erreicht. 
         

         »Soll ich dir helfen?«, fragt eine Stimme neben ihr. Ein junger Mann steht mit untergeschlagenen Armen da und beobachtet sie. Neben ihm steht seine Geige. Es ist einer der Musiker, die auf der Brücke romantische Lieder für die Liebespaare spielen. 

         Pia drückt ihm die Zange in die Hand. Aber auch der junge Mann versucht es vergeblich. 

         »Keine Chance. Das Schloss ist für die Ewigkeit gedacht«, sagt er.

         »Was ist, wenn die Liebe vorher zu Ende ist?«, fragt Pia. 

         »Dann hast du immer noch die Erinnerung an den Moment, als du das Schloss für die Ewigkeit hierhergehängt hast, zusammen mit dem Menschen, den du geliebt hast oder, wie in deinem Fall, wahrscheinlich noch immer liebst.« 

         »Nein!«, sagt Pia und nimmt ihm die Zange aus der Hand. »Ganz bestimmt nicht! Ich bin fertig mit ihm! Genau darum will ich das Schloss ja wegnehmen.«

         Der junge Mann lächelt. Dann nimmt er seine Geige und fängt an zu spielen. Die Melodie treibt Pia die Tränen in die Augen. 

         »Gib ihm eine zweite Chance. Und wenn es auch dann nicht klappt, komm wieder her und bring eine größere Zange mit.« Er winkt Pia zu und geht davon.
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         Kapitel 24
In dem Leon schwanger wird und Gina ihre beste Freundin zur Rede stellt
         
         

         Auf ihrem Handy stehen acht verpasste Anrufe. Dreimal Gina, zweimal »unbekannt«, zweimal Frau Bergmann, einmal Leon. 

         Ginas Stimme schallt ihr auf der Mailbox entgegen. »Leon ist zurückgetreten. Wo bist du? Melde dich!«

         Leon ist ausgestiegen? Ehe Pia die anderen Anrufe abhören kann, kommt ein neuer Anruf herein: Herr Kyle.

         »Pia, bist du dran? Gott sei Dank! Wo hast du gesteckt? Leonie ist freiwillig ausgestiegen.«

         »Wieso?«

         »Wieso, wieso? Frag nicht, ich bin total genervt und überlege mir, ob ich nicht nur Männermodels managen soll. Sie ist schwanger.« 

         »Schwanger? Wer?« 

         »Wer wohl? Leonie! Schwanger! Noch nie was von Pille oder Kondom gehört! Aber lass uns nicht darüber reden, hab mich schon den ganzen Tag aufgeregt. Pack deine Sachen und komm bitte zurück. Als Vierte rückst du nun auf, oder bist du etwa auch schwanger?«
         

         e ein, natürlich nicht.« 

         »Na, so natürlich ist es offenbar doch nicht. Außerdem dachte ich, Leonie und du, ich meine, ihr beide wärt lesbisch.«

         »Sind wir nicht!«

         »Seid ihr nicht? Wieso das auf einmal? Ich blick da nicht mehr durch!«

         Pia muss grinsen. Armer Herr Kyle. 

         »Pia, bist du noch da? Bitte komm so schnell wie möglich hierher in die Agentur.«

         Herr Kyle legt auf, und Pia steht da und weiß nicht, was sie machen soll.

         Vor der Haustür auf der Treppe sitzt Gina. »Na endlich. Ich dachte schon, ich wachse hier fest.« Sie zeigt auf die Zange in Pias Hand. »Was hattest du denn vor? Einen Anschlag auf Leon?«

         Pia schüttelt den Kopf. »Ich habe unser Liebesschloss auf der Brücke gesucht. Ich wollte es abtrennen, ist ja sinnlos geworden.«

         »Liebesschloss? Wie süß! Hast du es geknackt?«

         Pia schüttelt den Kopf. »Die Zange war zu schwach.«

         »Na, da bin ich aber froh! Können wir mal zu dir reingehen? Muss mit dir reden.«

          mit den Schultern. »Das interessiert mich nicht mehr.« </p>
         <p class="text-fline">»Sollte es bin fertig mit ihm.«

         »Mich hat niemand geschickt. Also, gehen wir?«

         Pias Vater ist noch nicht zurück. Auf dem Wohnzimmertisch liegen noch die Sedcards ihrer Mutter. Gina nimmt sie in die Hand. »Sie war wunderschön, deine Mutter«

         »Wie kommst du darauf, dass es meine Mutter ist?«

         »Hast du mal in den Spiegel gesehen? Als wärt ihr Zwillinge. Wenn sie nicht verunglückt wäre, hättet ihr jetzt gemeinsam …«

         »Sie ist nicht verunglückt. Sie hatte Bulimie.«

         Gina schaut sie erschrocken an. 

         »Die offizielle Version auch für mich war Autounfall.« 

         »Sie wäre sicher sehr stolz auf dich.«

         »Ich weiß nicht.« 

         »Ich hatte ein langes Gespräch mit …«, beginnt Gina und unterbricht sich sofort wieder. »Versprich mir, dass du mir zuhörst, bis ich fertig bin?«

         »Mit Leon bin ich fertig! Falls du darüber reden willst, spar dir die Mühe!«

         »Warte doch erst mal ab. Ich hab mit Kira gesprochen.«

         Pia zuckt mit den Schultern. »Das interessiert mich nicht mehr.« 

         »Sollte es aber! Ich habe sie nach dem Abend mit Leon gefragt, also nach der Nacht, in der er bei ihr war …«

         Pia hält sich die Ohren zu. »Lass mich in Ruh damit. Ich will keine Details.«

         »Pia, jetzt hör mir doch erst mal zu! Es gibt keine Details, weil nichts passiert ist. Sie haben nur geredet.«

         »Warum ist er dann überhaupt zu ihr gegangen?«

         »Weil sie ihn erpresst hat. Sie hat gedroht, an die Presse zu gehen, seine Mutter wäre erledigt gewesen. Und dich hätte Herr Kyle gleich mit rausgeworfen.«

         »Und der Preis für ihr Schweigen? Ist er mit ihr dafür ins Bett gegangen?«

         »Mensch, Pia, jetzt hör doch mal auf, dich selber fertig zu machen. Leons Mutter hat Einfluss. Kira hätte nie wieder einen Job bekommen. Das weiß Kira. Trotzdem hat sie es versucht. Aber sie haben nur geredet.«

         »Ach ja, sagt wer? Glaubst du ihr etwa?«

         warum du geschwiegen hast.«</p>
         <p class="text-fline">Es wird ein langer Abend, an dem der Vater wohl zum ersten Mal über alles reden kann. »Es tut mir so leid, Pia, ich wollte dich schützen. Ich hätte es dir früher erzählen müssen. Aber es war nie der richtige Zeitpunkt. Ich wollte das Bild, das du dir von deiner Mutter gemacht hast, nicht zerstören.«</p>
         <p class="text-fline">Da nimmt Pia ihren Vater erneut wortlos in den Arm und häle, das kannst du mir glauben. Leon liebt dich und nur dich.«

         Pia schweigt.

         »Also, was ist? Gibst du ihm noch eine Chance?«

         »Ich denke drüber nach.«

         Als Pias Vater kurze Zeit später nach Hause kommt, verabschiedet Gina sich.

         »Wie war Paris?«, fragt er.

         »Sehr aufschlussreich. Ich habe mit Großmutter über Mamans Tod geredet. Und wir haben ihr Zimmer aufgeschlossen.«

         Der Vater schaut sie erschrocken an. »Was … was hat sie gesagt?«

         »Die Wahrheit.«

         »Ich wollte es dir immer sagen, aber …«

         Pia nimmt ihren Vater in den Arm. »Es ist okay. Anfangs war ich wütend … eher traurig. Aber Großmutter hat mir erklärt, warum du geschwiegen hast.«

         Es wird ein langer Abend, an dem der Vater wohl zum ersten Mal über alles reden kann. »Es tut mir so leid, Pia, ich wollte dich schützen. Ich hätte es dir früher erzählen müssen. Aber es war nie der richtige Zeitpunkt. Ich wollte das Bild, das du dir von deiner Mutter gemacht hast, nicht zerstören.«

         Da nimmt Pia ihren Vater erneut wortlos in den Arm und hält ihn ganz fest.

         Erst als sie schlafen gehen wollen, fällt dem Vater das Finale wieder ein. »Und du? Was ist mit dir? Bist du im Finale?«

         Pia nickt. Das muss erst mal reichen. Die ganze Geschichte kann sie jetzt nicht erzählen. Morgen vielleicht oder übermorgen oder auch gar nicht. 

         »Ich freue mich für dich, Pia. Ehrlich. Aber kannst du auch verstehen, warum es mir auch Angst macht? Ich will nicht, dass sich alles wiederholt.«

         »Ich weiß. Aber du musst keine Angst haben. Ich bin nicht wie sie.«
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         Kapitel 25
em Herzinfarkt. Die Presseleute wollen unbedingt Leon sprechen«, setzt sie flüsternden 
         
         

         Als Pia am nächsten Morgen in der Agentur auftaucht, wartet Herr Kyle schon ungeduldig auf sie. Gina und Vanessa sind längst da. »Mensch, Pia! Wo bleibst du denn? Ich hab schon befürchtet, du hast es dir auch anders überlegt. Dieser Wettbewerb ist der schlimmste meines Lebens!«, jammert er. »Ein hysterisches Model. Eins mit Magersucht. Eine spioniert die WG aus. Und dann ist eine auch noch schwanger!«
         
         

         Gina kommt ihr grinsend entgegen und umarmt sie. »Der Arme steht kurz vor einem Herzinfarkt. Die Presseleute wollen unbedingt Leon sprechen«, setzt sie flüsternd hinzu. »Es ist ja bekannt, dass ihr ein lesbisches Paar seid, und nun wollen sie wissen, von wem Leon schwanger ist.«

         »Woher weiß die Presse davon?«

         e würde dich am liebsten umbringen!«</p>
         <p class="tt, platzen lassen. Er ist dir noch hinterhergelaufen, und als er zurückkam, hat er sich vor die laufenden Kameras gestellt und gesagt: ›Ich kann leider an der Endrunde nicht teilnehmen, weil ich im vierten Monat schwanger bin.‹ Und bevor noch irgendjemand etwas sagen konnte, ist er gegangen. Seine Mutter ist daraufhin in Ohnmacht gefallen und musste wiederbelebt werden. Herr Kyle stand kreidebleich da – und das alles vor laufenden Kameras! Du hast wirklich was verpasst. Hast du schon mit Leon gesprochen?«
         

         »Nein, aber mit Cleo, seiner Schwester. Sie hat mir heute Morgen eine SMS geschickt. Leon ist bei Verwandten auf Rügen. Seine Mutter will ihn bis zum Finale aus der Schusslinie nehmen.«
         
         

         »Gute Idee! Aber pass auf, diese Paparazzi werden sich an dich hängen. Und sei vorsichtig mit Vanessa. Die würde dich am liebsten umbringen!«

         text-fline">»Und was machen wir da?«</p>
         <p class="text-fline">»Eure Aufgabe bekommt ihr erst kurz vorher mitgeteilt. Aber bis daempfängt Vanessa sie spöttisch, als sie sich neben sie auf die Bank setzt. »Ich wundere mich nur, dass du so entspannt bist.«

         Pia findet das Ganze tatsächlich eher zum Lachen, was aber auch Herr Kyle überhauptnicht passend findet.
         

         »Ich will keine neuen Skandalgeschichten mehr, Pia, haben wir uns da verstanden?«, blafft er sie wütend an.

         Pia nickt und senkt den Kopf, damit er ihr Lachen nicht sieht.

         »Und das gilt auch für die anderen.«

         »Keine Sorge!«, sagt Vanessa. »Ich bin weder lesbisch noch schwanger.«

         »Gut, wenn das klar ist, dann können wir ja weitermachen. Am nächsten Samstag ist das Finale als Teil einer großen Show. Es wird live gesendet. Vorher wird ein kurzer Abriss des Wettbewerbs gezeigt und auch Ausschnitte aus euren Videofilmen in Paris.«

         »Und was machen wir da?«

         »Eure Aufgabe bekommt ihr erst kurz vorher mitgeteilt. Aber bis dahin gibt es drei Stunden Catwalktraining täglich, jeden Morgen von 9.00 bis 12.00 Uhr. Ich will nicht, dass ihr euch und mich mit blamiert.«

         »Und der Set, wo ist der?«, will Gina wissen.

         »Im Schloss Charlottenburg.«

         »Oh wow! Wir als Prinzessinnen?«

         »So ungefähr! Am Freitag ist das Fitting, und Samstagmorgen ab 8.00 Uhr wird die Choreografie der Show geprobt. Und jetzt hopp, hopp. Waltèr wartet schon.«

         Nach drei Stunden Catwalktraining mit Waltèr tun Pia die Füße weh. Sie ist froh, als sie die High Heels wieder einpacken und nach Hause fahren kann. 

         Aber Gina ist noch nicht müde. »Wir fahren ins Schloss!«

         »Ins Schloss? Jetzt?«

         »Warst du schon mal da?«

         Als Pia den Kopf schüttelt, sagt sie: »Na, also!«

         Mit der Metro fahren sie nach Charlottenburg, lösen eine Eintrittskarte und stehen kurze Zeit später im ersten Stock des Schlosses, im Weißen Saal. Staunend sehen sie sich um. Der weiße Stuckmarmor an den Wänden, der dem Raum den Namen gegeben hat, ist überall mit goldenen Ranken und Blättern verziert, an denen goldene Engel ohne Flügel herumklettern.
         

         »1742 hat Friedrich der Große den Saal als Audienz- und Speisesaal eingeweiht«, liest Pia aus dem Museumsführer vor. 

         text-spacte hier nicht essen«, sagt Gina. »Viel zu vornehm. Das ist ein Raum zum Tanzen.« Sie packt Pia an den Armen und wirbelt sie herum. Eine Museumsangestellte beobachtet sie misstrauisch. 

         »Wo werden wir laufen?«, überlegt Pia. 

         »Keine Ahnung. Wahrscheinlich werden sie einen Teppich als Laufsteg durch alle Räume ausrollen.«

         »Und dann laufen wir in einem Prinzessinnenkleid darüber. Es kann nur Haute Couture sein, oder?«

         »Du immer mit deiner Haute Couture«, stöhnt Gina. »Das ist die oberste Spitze der Karriere. Da sind wir noch lange nicht. Und wahrscheinlich kommen wir da auch niemals hin. Fotostrecken, Werbung – da steckt das große Geld. Auf dem Laufsteg kannst du nicht reich werden, außer du bist ein Supermodel. Aber davon braucht die Welt nur wenige und wahrscheinlich nicht ausgerechnet uns. He, was machst du denn da?«
         

         Pia steht an einem Ende des Raumes und läuft einmal bis zum anderen Ende, post, dreht sich und geht zurück. »Ich versuche, ein Gefühl für den Raum zu kriegen. Darum sind wir doch hier, oder?«

         Sie laufen ein paarmal hin und her, bis sie von einer Gruppe Touristen vertrieben werden.

         Am Nachmittag ruft Kathrin an, aber Pia drückt sie weg. Dann kommt eine SMS.
         
         

         »Was ist los, Pia? Kommst du nun zurück in die Mannschaft oder nicht?«

         Pia antwortet nicht, weil sie nicht weiß, was sie antworten soll. Wenn sie nicht gewinnt, dann ist die Sache klar: Sie wird nicht weitermachen und zurück in ihr altes Leben gehen. Und dazu gehört nun einmal der Fußball. Aber was wird passieren, wenn sie gewinnt? Ein wenig fürchtet sich Pia sogar davor. 

         Leon meldet sich nicht mehr, und Pia versucht auch nicht, ihn anzurufen. Von Cleo weiß sie, dass es ihm gut geht, soweit das möglich ist. Und er weiß von Cleo, dass Gina mit Kira geredet und ihr, Pia, gesagt hat, dass er nicht gelogen hat. 

         Es ist gut so, denkt Pia. Erst der Wettbewerb, dann Leon. Das, was sie sich zu sagen haben, kann man nicht per SMS oder durch einen Handyanruf klären.
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         Kapitel 26
In dem die Finalisten einen bösen Schock erleben
         
         

         Am Freitag geht es zum Fitting. Pia ist aufgeregt, denn heute werden sie auch das Thema der Show erfahren. Die Kleiderprobe findet in einer leeren Fabrikhalle statt, die das Modelabel angemietet hat. Es gibt keine Umkleidekabinen, sondern nur einen durch die Kleiderständer abgetrennten Bereich, in dem geschminkt und frisiert wird. Drei Schneiderinnen stehen bereit, um die Kleidung an den Körper der Models anzupassen.

         Auf großen Stellwänden ist die Reihenfolge aufgeschrieben, in der die Models laufen sollen. An den Kleiderständern hängt zu jedem Look der Name des Models mit den entsprechenden High Heels.

         Eine Dame geht herum und verpasst jedem Model den geeigneten Schmuck. Es sind echte Perlen, Gold und Silber. Ein Berliner Juwelier stellt ihn zur Verfügung und hat gleich einen Wachmann mit engagiert, der die Schmuckstücke vor Diebstahl schützen soll. 

         für die Massenproduktion entstehen. Dherum und warten, dass sie zum Schminken oder zur Anprobe gerufen werden. 
         

         Das Thema der Show lautet: Aschenputtel. Jedes Model wird dreimal in verschiedenen Looks durch die Säle im Neuen Flügel des Schlosses laufen. 
         
         

         Beim ersten Look ist alles in Beige-Grau gehalten. Kleider, Hosen, Jacken. Selbst die Plateau-Pumps sind grau. Dazu werden die Gesichter bleich geschminkt, und alle tragen graue Perücken. Zwanzig Models gleich farblos, als kämen sie direkt aus der Küche des Märchens vom Aschenputtel, wo sie den ganzen Tag Aschekästen ausleeren und Staub wischen müssen. Nur die Lippen sind grellrot geschminkt.
         

         Der zweite Look hat mehr Farbe, wenn auch die dunklen Töne dominieren. Es gibt stylische Hosen in allen Schattierungen, Kleider, Mäntel, Prêt-à-porter-Mode, nach der später die Kollektionen für die Massenproduktion entstehen. Die Haare tragen die Models offen, so wie sie sind: lang, kurz, blond, braun, rot.
         

         n vorne.«</p>
         <p class="text-fline">Auch Vanessa ist inzwi alles Unikate, eben Haute Couture. Pia ist am Ziel ihrer Träume. Gleich wird sie eines dieser Kleider anziehen dürfen. Vorsichtig holt sie ein Kleid nach dem anderen heraus. Sie sind alle zartrosa und aus Spitze oder glänzender Seide. Einige sind reich bestickt mit Pailletten, glitzernden Steinen und Perlen, andere sind mit Goldfäden durchzogen. Farbe bekommt dieser Look durch eine Schmuckkollektion aus dunkelroten Rubinen.

         »Weißt du schon, welches Kleid deins ist?«, fragt Gina.

         »Nein, aber eigentlich ist es mir egal. Sie sind alle wunderschön.«

         »Lass uns mal an den Stellwänden nachsehen. Da sind alle Namen mit dem Look angeschlagen«, schlägt Gina vor.

         Sie gehen an den Stellwänden entlang, aber sie suchen vergeblich nach ihren Namen. Es gibt weder eine Gina noch eine Pia noch eine Vanessa. 

         »Das kann doch gar nicht sein!«, ruft Pia. »Die können uns doch nicht vergessen haben!«

         »Keine Panik. Wir suchen noch mal von vorne.«

         Auch Vanessa ist inzwischen zu ihnen gestoßen und hilft beim Suchen. 

          ist wunderschön, aber wir haben ganz andere Proer steht: Siegerin Castingwettbewerb.«

         »Wieso Siegerin? Das ist doch noch gar nicht entschieden.« Nun wird auch Gina nervös.

         »Nur eine von uns darf laufen!« In Pia kriecht die Enttäuschung hoch. »Aber wer?«

         »Wir rufen Herrn Kyle an!« Vanessa zieht ihr Handy und sucht mit zittrigen Fingern nach seiner Nummer. »Mist, der nimmt nicht ab.«

         Während Gina und Vanessa nervös diskutieren, geht Pia zu den Kleiderständern zurück. Vielleicht ist es das letzte Mal, dass sie eines dieser Kleider in der Hand halten darf. Sie holt ein weiteres heraus und steht wie verzaubert da. Noch nie hat sie so ein schönes Kleid gesehen. Ein Traum aus hauchdünner rosa Spitze, durchzogen mit silbernen Fäden. Das Kleid einer Prinzessin. Dazu gehören silberfarbene High Heels. Pias Gedanken fliegen davon zu einem anderen Paar silberfarbener High Heels, mit denen sie an der Hand ihrer Mutter laufen gelernt hat.

         »Pia! Was machst du denn da?« Gina rüttelt an ihrem Arm. 

         »Das Kleid ist so wunderschön! Und sieh mal, die High Heels … in Silber.« 

         gen.«</p>
         <p class="text-fline">Als Frau Bergmann endlich zusammen mit den anderen Jurymitgliedern eRuf sie an.« 

         Zu Pias Erstaunen nimmt Cleo ab.

         »Was machst du denn schon hier? Ich dachte, du kommst erst in zwei Tagen zurück.«

         »Ich bin extra zum großen Finale früher gekommen«, sagt Cleo. »Ich will dich doch laufen sehen. Im Schloss! Wie geil ist das denn?«

         »Wo ist deine Mutter?«, unterbricht Pia. »Sorry, Cleo. Hier läuft alles schief.«

         »Mutter ist auf dem Weg zu euch. Die müsste eigentlich schon da sein. Was ist denn los?«

         »Erzähl ich dir später. Ciao, Cleo.« Sie dreht sich zu Gina und Vanessa um, die sie gespannt ansehen. »Frau Bergmann ist bereits unterwegs.«

         Ungeduldig warten sie.

         »Die steckt bestimmt im Stau«, überlegt Pia.

         »Da ist der Designer. Den können wir fragen. Der muss doch wissen, wie viele Kleider er gemacht hat«, meint Vanessa.

         Aber der Designer hat schlechte Laune, weil die Kleider nicht so sitzen, wie er das möchte. »Lasst mich mit eurem Wettbewerb in Frieden. Ich hab gerade andere Sorgen.«

         Sicherheit nicht sie. Die weitaus größeren Chancen hat Gina, die ja auch nach Paris den Wettbewerb angeführt hat – vor en blank. Zum Glück ist das Missverständnis schnell aufgeklärt: Der Designer hat nur einen einzigen Platz vorgesehen, und zwar ausschließlich für die Siegerin des Wettbewerbs. Er hat gedacht, sie stünde längst fest.

         »Und wer darf jetzt laufen?«, fragt Gina.

         »Na, die Siegerin natürlich«, sagt Frau Bergmann, »die wir …«

         »… noch gar nicht kennen!«, wird sie von Vanessa unterbrochen.

         »Darf ich bitte ausreden? Also: Laufen wird die Siegerin, die wir vorher ermitteln müssen.«

         Schweigen.

         »Der Designer hat vorgeschlagen, dass ihr drei beim Probelauf im Schloss mit den anderen lauft, allerdings ohne Kleidung und auch noch ungeschminkt. Die Beste von euch darf dann heute Abend laufen.« Frau Bergmann sieht in drei enttäuschte Gesichter. »Tut mir leid, das war anders gedacht. Jede von euch hätte es verdient, im Schloss zu laufen, egal, wer danach als Siegerin gekürt wird. Aber es gibt tatsächlich nur ein Kleid für euch drei. Aber dafür entscheidet der Designer mit.«

         Pia verabschiedet sich im Stillen von den Traumkleidern. Nur eine von ihnen wird im Schloss laufen dürfen, und das ist mit Sicherheit nicht sie. Die weitaus größeren Chancen hat Gina, die ja auch nach Paris den Wettbewerb angeführt hat – vor Pia.
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         Kapitel 27
   <p class="text-fline">In einem weißen Zelt vor dem Einn wird
         
         

         In der kommenden Nacht schläft Pia sehr schlecht. Im Traum läuft sie durch das Schloss mit abgebrochenem Absatz und findet den Backstagebereich nicht. 

         Am Morgen sieht sie dementsprechend schlecht aus, mit schwarzen Augenrändern unter den Augen. Die lassen sich zum Glück wegschminken. Was aber bleibt, ist die Schwere in den Beinen, als hätte man Gewichte daran gehängt.

         Gina und Vanessa sehen auch nicht besser aus, als sie diesmal überpünktlich schon vor neun am Schloss eintrifft. 

         wir zusammen mit dem Designer und dem Chef des Labels die Entscheidung. Und denkt dran! Alles passiert vor laufenden Kameras.«</p>
         <p class="text-fline">Noch nie war Pia so aufgeregt, als sie sich zwischen die Models für den ersten Durchlauf einreiht. Es ist der Aschenputtellook, alles Beige-Grau, nur Gina, Piion stattfindet, ist heute für das Publikum gesperrt, was das Label sicher eine Menge Geld gekostet hat. Dafür sind bereits die Kameraleute dabei, ihre Scheinwerfer aufzubauen. 

         In einem Kellerraum unterhalb der Eingangstreppe ist der Backstagebereich aufgebaut. Sie werden von Frau Bergmann erwartet. Auch die anderen Models sitzen schon an den Schminktischen oder ziehen sich die Kleider für den ersten Durchlauf an. 

         »Es wird sicher drei Durchläufe geben«, erklärt Frau Bergmann ihnen. »Ihr lauft bei den ersten beiden mit. Dann gibt es eine Pause für alle. In dieser Zeit treffen wir zusammen mit dem Designer und dem Chef des Labels die Entscheidung. Und denkt dran! Alles passiert vor laufenden Kameras.«

         Noch nie war Pia so aufgeregt, als sie sich zwischen die Models für den ersten Durchlauf einreiht. Es ist der Aschenputtellook, alles Beige-Grau, nur Gina, Pia und Vanessa tragen ihre Straßenklamotten, allerdings auf High Heels. 

         Der Designer hat auf die Stellwände neben der Tür aufmunternde Sprüche geschrieben:

         n umgeknic!«

         »You’re beautiful!«

         »Be relaxed!«

         »Remember, don’t smile!«

         Sie laufen auf dem grauen Läufer, der ausgelegt wurde, im Abstand von drei Metern einmal durch die gesamte Zimmerflucht, ohne anzuhalten und ohne zu posen. Die Zuschauer werden rechts und links vom Teppichläufer sitzen.

         »Tut so, als seien die Zuschauer nicht da. Das Gesicht bleibt bewegungslos. Konzentriert euch auf eure Vorderfrau. Passt auf, dass ihr den Abstand haltet.«

         Pia schwirrt der Kopf. Wie soll sie alle Anweisungen gleichzeitig behalten?

         Aber dann ist es leichter als gedacht. Nichts, was sie sich in der Nacht vorher ausgemalt hat, passiert. Kein Stolpern, kein Absatz bricht ab, es läuft so gut wie nie.

         Danach sitzen Pia, Gina und Vanessa auf ihren Stühlen und beobachten, wie die andern innerhalb von Minuten das Outfit einschließlich der Accessoires und der Haarfrisur wechseln. 

         ext-space">Die Kameras surren, als Herr Kyle endlich das Ergebnis des Castingwettbewerbs bekannt gibt. »Sechabgebremst, und ich war ohnehin schon zu dicht, da bin ich auf sie draufgelaufen. Das gibt Punktabzug.«

         »Aber das war doch nicht deine Schuld.«

         »Sag das mal der Jury! Aber von denen ist ja noch nie einer gelaufen. Die haben doch keine Ahnung, wie schnell so was passieren kann.«

         Auch mit dem zweiten Lauf ist Pia zufrieden. Er war nicht so perfekt wie der erste, aber immerhin ist sie auch diesmal nicht gestolpert.

         In der Pause geht sie mit Gina zum Zelt, obwohl sie keinen Hunger hat.

         »Vergesst das Trinken nicht!«, ruft ihnen Frau Bergmann zu. 

         Vor dem Tisch mit der geeisten Gurkensuppe in der Flasche bleibt sie stehen.

         »Gurkensuppe! I bäh!« Pia schüttelt sich vor Ekel.

         »Schmeckt doch gut!«, sagt Gina und hält sich die Suppe an die Lippen. »Hat vor allem wenig Kalorien, wie alles hier.«

         Pia bleibt trotzdem lieber bei Wasser.

         onie ist aufgrund ihres Zustands zu Verwandten gefahis des Castingwettbewerbs bekannt gibt. »Sechs Wochen lang hat der Wettbewerb gedauert, und nun können wir Deutschlands Allround Model Number 1 präsentieren. Sie hat sich nicht nur auf dem Laufsteg, sondern auch im Modelalltag bewährt. Schönheit, Stresstauglichkeit, Wandelbarkeit, Anpassung und Gesundheitsbewusstsein, das waren die Kriterien der Jury. Und nun: The winner is …« Hier macht Herr Kyle wieder eine seiner gefürchteten Spannungspausen. »The winner is … PIA.«
         
         

         Gina ist die Erste, die ihr gratuliert, gefolgt von Frau Bergmann. 

         Dann kommen die Reporter. Pia will flüchten, aber Herr Kyle stellt sich neben sie und hält sie am Arm fest.

         »Lächeln!«, raunt er ihr zu. »Immer nur lächeln. Das gehört mit zum Job.«

         Die Frage, wie sie sich fühlt, kann sie leicht beantworten. Dann kommt aber die Frage, vor der sie sich gefürchtet hat. »Wie geht es Ihrer Freundin Leonie? Sind Sie noch zusammen, jetzt, wo sie doch, und zwar ganz offensichtlich …« Der Reporter lacht schon im Voraus über seinen Witz »… schwanger ist – und zwar nicht von Ihnen, oder?«
         

         pier auszustopfen, bis sie nicht mehr herausrutscht. 
         
         </p>
         <p class="text-fline">Sie genießt die Anproben, voren. Pia und Leonie haben sich getrennt.«

         Pia schaut sie erschrocken an. Wie kann sie so was behaupten? Hat Leon ihr das etwa gesagt? 

         »Pia muss jetzt zur Anprobe. Ich bin sicher, Gina kann Ihnen noch einiges zum Wettbewerb erzählen«, erklärt Frau Bergmann und flüstert Pia dann zu, als sie in den Backstagebereich eilen: »Mach nicht so ein erschrecktes Gesicht! Ich musste das sagen, damit sie dich in Ruhe lassen. Leon und du, ihr beide solltet euch nächste Woche in aller Ruhe aussprechen.«

         »Ich weiß, dass er mich nicht betrogen hat.«

         »Trotzdem hat er sich sehr ungeschickt verhalten. Aber jetzt konzentrier dich auf heute Abend. Du musst die Kleider anprobieren.«

         Den Rest des Nachmittags sitzt Pia herum, hört Musik, schickt eine SMS an Cleo, lässt sich schminken, probiert Perücken und drei verschiedene Looks an. Die High Heels sind zu groß, aber inzwischen hat sie gelernt, sie mit Papier auszustopfen, bis sie nicht mehr herausrutscht. 
         
         

          Auf dem Kopf die weißgepuderte Lockenperücke. Dann warten die Models auf das Zeichen zum Abmarsch. Pia ist die Letzte in der Reihe. Kurz bevor Pia das Zeichen zum Abmarsch bekommt, bückt sie sich und zstagebereich, bis sie sich für den dritten und letzten Vorlauf wieder umziehen muss. 
         

         Und dann ist es so weit. Die Zuschauer haben ihre Plätze eingenommen, die Musik setzt ein und Pia steht in einem beige-grauen Hängerkleid mit grauer Perücke mit den anderen bereit zum Abmarsch. Fünfundzwanzig Models sehen sich zum Verwechseln ähnlich, auch wenn die eine Hosen trägt und die andere ein Kleid.
         

         »Das Gesicht bleibt unbewegt! Remember, don’t smile«, schärft ihnen der Designer ein. »Und nun Abmarsch!«

         Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, als Pia durch die goldenen Säle schreitet und dabei nicht nach rechts noch nach links schaut. Dann ist der erste Lauf auch schon vorbei und sie hat noch nicht einmal ein bekanntes Gesicht unter den Zuschauern entdeckt. Ihr Vater wollte kommen, und ihre Großmutter. 

         Beim zweiten Lauf schaut sie vorsichtig nach rechts und links, halb geblendet durch die vielen Blitzlichter. Sie sitzen in der ersten Reihe im Weißen Saal. 

         geworden?«, zischt er ihr zu. »Du ruinierst meine ganze Show! Sofort absetzen! Pia, oder wie du heißt, was soll das werden?«</p>
         <p class="text-fline">Pia dreht sich im Laufen kurz zu ihm um. »Es ist ein Tvor Pia das Zeichen zum Abmarsch bekommt, bückt sie sich und zieht aus einer Tüte einen winzig kleinen Hut hervor, der vorne ein Haarnetz aus silberfarbener Spitze hat, das mit Perlen übersät ist. Liebevoll betrachtet sie ihn. Es ist einer der vier Hüte, die sie zur Erinnerung an die Mutter aufbewahrt hat und der perfekt zu ihrem Kleid passt. Das hat sie gestern gleich gesehen. 

         Und dann muss es schnell gehen, denn sie ist ganz sicher, dass der Designer etwas gegen ihren Hut haben wird. Rasch nimmt sie die weiße Lockenperücke ab und wirft sie auf einen Stuhl. Dann fährt sie mit der Hand durch ihre kurzen roten Haare und setzt sich den kleinen Hut so auf, dass der Schleier ein wenig über die Augen fällt. Das hat sie gestern vor dem Spiegel so lange geübt, bis sie keinen Spiegel mehr brauchte, um das Ganze stilsicher auf ihrem Kopf zu platzieren.

         Das alles geht so schnell, dass der Designer erst aufmerksam wird, als Pia wie ein roter Tupfer unter den weißen Lockenperücken an ihm vorbeimarschiert.

         Sein »Remember, don’t smile!« bleibt ihm fast im Hals stecken. »Bist du verrückt geworden?«, zischt er ihr zu. »Du ruinierst meine ganze Show! Sofort absetzen! Pia, oder wie du heißt, was soll das werden?«

         </p>
         <p class="text-fline">Pia zögert. Dann beil meiner eigenen Geschichte!«, erklärt sie und winkt ihm zu. Dann stolziert sie so, als hätte sie in ihrem Leben nie etwas anderes gemacht, in ihrem rosafarbenen Kleid mit den silbernen High Heels an den Füßen durch die Säle. 

         Sie fällt auf mit ihren roten Haaren und dem silbernen Haarnetz. Die Kameras sind auf sie gerichtet. Wo sie langgeht, blitzt es unaufhörlich. Pia scheint es nicht einmal zu bemerken. Ohne eine Miene zu verziehen, schreitet sie in dem Tempo, das die anderen vorgeben, an den Zuschauern vorüber. 

         Remember, don’t smile! 

         Erst auf dem letzten Gang zurück wird sie im Weißen Saal langsamer. In der ersten Reihe sitzt ihr Vater. Er lächelt, auch wenn Pia die Tränen in seinen Augen sieht. Daneben ihre Großmutter. Sielächeltundwinkt ihr begeistert zu. Auf der anderen Seite des Vaters sitzt Leon. Auch er lächelt und winkt ihr zu. 
         

         Remember, don’t smile! 

         Lächeln und Winken sind auf dem Laufsteg streng verboten. So hat ihr der Vater das erklärt, als sie sieben war und maßlos enttäuscht, weil die Mutter nicht zurückwinkte. 

         Remember, don’t smile! 

         Pia zögert. Dann bleibt sie auf einmal mitten auf dem Laufsteg stehen, lächelt ihnen zu – und winkt.
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